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Schlachtschiff„Bismarck" vom Stapel gelaufen
Hamburg , 14. Febr . Ein strahlender Tag lag über Deutschlands

Wasserkante. Es ist, als wenn die Natur diesem Festtag des
neuen Deutschlands, dem Tag des Stapellaufes des 35 000-
Tonnen -Schlachtschiffes, ganz besonderen Glanz verleihen wollte.
Ein epochaler Abschnitt in der Wiedererringung deutscher See¬
geltung ist erreicht. Ein deutsches Eroß -Schlachtschiff von 35 000
Tonnen , das unter der Vaunummer 509 von den Helgen der
größten Hamburger Werft , Blohm u. Voß, in angestrengter Ar¬
beit deutscher Ingenieure , Techniker und Arbeiter emporgewnch-
sen ist, wird seinem Element übergeben.

Das Bild der Hansestadt und ihres Herzens , des Hafens , >st
wie verwandelt . Alle Schiffe haben über die Toppen geflaggt;
auch die zahlreichen im Hamburger Hafen liegenden Schiffe aus¬
ländischer Nationalität haben an diesem Festtag der deutschen
Nation Flaggenschmuckgesetzt. Stolz schweift der Blick der vie¬
len Tausende, die sich schon in den frühen Morgenstunden in den
Uferstraßen des Hafens eingefunden haben, über die schlanken
grauen Schisfsle.iber der zu Ehren dieses Tages nach Hamburg
entsandten Einheiten der deutschen Kriegsmarine . An der Ueber-
seebrücke liegt der wuchtige stählerne Leib des Panzerschiffes
„Admiral Scheer", daneben der leichte Kreuzer „Nürnberg ".
Nicht weit davon sieht man vor den St . Pauli -Landungsbriicken
die eleganten Konturen des weiß leuchtenden Aviso „Grille ".
Die Torpedoboote der 4. Torpedobootsflottille vervollständige»
das imposante Bild.

Eeneralfeldmarschall Eöring  war um 10.52 Uhr in Ham¬
burg auf dem Dammtorbahnhof zu den Stapellauf -Feierlichkeiten
eingetroffen . Unter den Klängen des Präsentiermarsches der
Luftwaffe schritt der Eeneralfeldmarschall die Front der Ehren¬
kompagnie der Luftwaffe ab. Unter freudigen Begrützungsknnd-
gebungen der Hamburger fuhr Eeneralfeldmarschall Göring ins
Hotel, um sich von dort an der Seit »: des Führers zum Stapel¬
laufplatz zu begeben.

Fahrt des Führers zur Werft
Um 12.15 Uhr trat der Führer vom Hotel „Atlantik " aus die

Fahrt zum Hafen und zum Werftgelände an . Die lange Wagen¬
kolonne fuhr durch ein ununterbrochenes Spalier aller Wehr¬
machtsteile und aller Parteiformationen , hinter denen viele,
viele Zehntausende freudig bewegter Menschen stehen, die dem
Führer ununterbrochen zujubeln . Um 12.30 Uhr traf der Führer
an den St . Pauli -Landungsbriicken ein.

Der Führer hielt die Taufrede
Unübersehbar sind die Menschenmassen, die die Straßen und

die Elbeufer umsäumen , die steile Höhe vor der Seewarte , die
Fenster und Dächer der hohen Gebäude besetzt halten und bis
in die höchsten Zweige der Bäume geklettert find. Das Bild , das
sich von den Landungsbrücken aus dem Beschauer bietet , ist von
ungeheurer Eindruckskraft.

An den Landungsbrücken begibt sich der Führer mit seiner
Begleitung auf die Staatsjacht „Hamburg ". Sie nimmt Kurs
auf die Linie der Kriegsschiffe. Vor der Kriegsflotte angekom¬
men, stoppt die Staatsjacht für etwa drei Minuten , und nun
grüßt die durch die Tatkraft und Genialität des Führers so
herrlich wiedererstandene deutsche Kriegsmarine das Staatsober¬
haupt mit einem Salut von 21 Schüssen. Dann geht die Fahrt
des Führers weiter an der Elbseite der Werft vorbei um das
Lotsenhöft herum zur Werft von Vlchm u. Voß, zu dem festlichen
Akt des Stapellaufes.

Der Taufakt
Um 12.45 Uhr macht die Staatsjacht „Hamburg " am Anlege-

ponton der Werst von Blohm u. Voß fest, wo der Führer das
Werftgelände betritt und vom Kommandierenden Admiral der
Marinestation der Nordsee, Admiral Saalwächter , dem Flotten¬
chef Admiral Boehm, dem Admiral der Kriegsmarine -Dienst¬
stelle Hamburg , Vizeadmiral Wolf, dem Betriebsführer der
Werft , Staatsrat Blohm , Walter Blohm und Vetriebsobmann
Pauli willkommen geheißen wird . Unter den Jubelstürmen der
Masten schreitet der Führer die Front der auf der Vackbordseite
des neuen Schlachtschiffes ausgestellten Ehrenabordnungen der
Wehrmacht , des NS .-Marinsbundes und des NS .-Reichskrieger-
bundes und dann weiter unter den Klängen der Nationallieder
die Front der vor dem Bug des Schiffes aufmarschierten Ehren¬
kompagnie, gestellt vom Panzerschiff „Admiral Spee ", ab.

Der Führer begrüßt dann die Taufpatin,  die Enkelin
des Altreichskanzlers Fürst Bismarck, Frau Dorothee von
Löwenfeld,  und läßt sich die Direktoren der Bauwerst und
die Offiziere der Bauaufsicht der Kriegsmarine vorstellen. Freude
leuchtet aus den Augen der zahllosen Zuschauer und vor allem
der Eesolgschaftsmitglieder der Bauwerft , die stolz darauf sind,
diesen Ehrentag ihres Schaffens mitzuerleben . Als der Führer
dann die Taufkanzel betritt , steigt unter Stürmen des Jubels
und der Begeisterung die Standarte des Führers hoch.

Auf der Taufkanzel sieht man Eeneralfeldmarschall Hermann

Untermauerung der Achse Rom- Berlin
Vereinbarungen über Handels - und Zahlungsverkehr

Rom, 14. Febr . Mit den soeben Unterzeichneten deutsch-ita-
kienischen Vereinbarungen zur Regelung des Handels - und Zah¬
lungsverkehrs ist eine grundlegende Arbeit geleistet worden . Die
durch die Rückkehr der Ostmark und des sudetendeutschen Gebie¬
tes ins Reich entstandenen Fragen haben dabei ihre Regelung
gefunden. Die praktische Auswirkung wird zu einer erheblichen
Steigerungderdeutschen Ausfuhr  nach Italien füh¬
ren. Der weittragende Charakter der Vereinbarungen zeigt sich
auch darin , daß der gemischte deutsch-italienische Ausschuß nicht
mehr wie bisher alle sechs Monate , sondern nur noch jährlich zu
einer Tagung zusammentreten wird . Die Unterzeichneten Ver¬
einbarungen und Protokolle stellen die wirtschaftliche Unter¬
mauerung der Achse Berlin —Rom dar , wo die beiderseitigen Au¬
tarkiewirtschaften in weitem Maße aufeinander abgestimmt sind.
Unter gegenseitiger Rücksichtnahme auf lebenswichtige Inter¬
essen der beiden Länder ist eine für beide Teile befriedigende
Regelung zustande gekommen, die zugleich auch den besten Be¬
weis gegen die Behauptungen des Auslandes darstellt , wonach
planmäßige Wirtschaftspolitik ein Hindernis für den Welthan¬
del sei. In Wirklichkeit bietet sie, wie in Kreisen beider Dele¬
gationen betont wird , die sicherste Grundlage für eine sinnge¬
mäße Regelung von Ein - und Ausfuhr.

Neubildung des belgischen Kabinetts
Jaspar verzichtet — Pierlot beauftragt

Brüstet , 14. Febr . Henry Jaspar hat auf den ihm übergebene«
Auftrag auf Bildung eines Kabinetts verzichtet, nachdem seine
Bemühungen hierzu ergebnislos verlaufen find.

König Leopold beauftragte heute den katholischen Senator
Hubert Pierlot  mit der Neubildung des belgischen Kabinetts.
Pierlot , der ebenso wie Jaspar Wallone ist, war von 1934 bis
1935 Innenminister und von 1936 bis 1938 Landwirtschaftsmini¬
ster in den Kabinetten van Zeeland und Janson.

Syrien betrachtet sich als selbständig
Neuer Studentenstreik in Damaskus

cuth 14 Febr . In einer Aussprache vor dem Präsidium
rischen nationalen Blockes erklärte Ministerpräsident Mar-
Zey am Montagabend , daß sich Syrien im Sinne der Kam-
tschließung vom 31. Dezember als selbständig betrachte.

Die syrische Regierung werde in den nächsten Tagen dem fran¬
zösischen Oberkommissar eine Denkschrift zur Weiterleitung an
die französischeRegierung übergeben . Darin erklärt sich Syrien
bereit , alle ihm aus dem Vertrage mit Frankreich zustehenden
Rechte zu übernehmen . Syrien werde auch jetzt noch die vove
französischen Oberkommissariat geleiteten Behörden und Dienst¬
stellen übernehmen . Die Schüler und Studenten von Damaskus
sind am Dienstag erneut in den Streik getreten.

Weißbuch über die arabische Nnabhangigkeiissorderung
Chamberlain empfing die arabischen Delegierten

London, 14. Febr . Im St . James -Palast fand am Dienstag er¬
neut eine arabisch-britische Sitzung im Rahmen der Palästina.
Konferenz statt . Zur Debatte stand der geheime und bisher nie
veröffentlichte Schriftwechsel zwischen Henry MacMehon und
dem damaligen Scherif Hussein vom Jahre 1915. Bekanntlich ha¬
ben die Araber ihre Unabhängigkeitsforderung auf einen der
Briefe MacMehons gestützt. Unterstaatssekretär Butler gab eine
längere Erklärung über den britischen Standpunkt ab. An der
Sitzung nahmen auch Vertreter Saudi -Arabiens und des Arme»
teil.

Anschließend empfing Ministerpräsident Chamverlatn die mei-
sten arabischen Vertreter der Palästina -Konferenz in seiner
Wohnung und hatte mit ihnen eine halbstündige Unterredung.

Ministerpräsident Chamberlain gab auf Anfrage im Unter¬
haus bekannt, daß der Briefwechsel  zwischen MacMehon
und Hussein inFormeinesWeißbuches  sobald wie mög¬
lich veröffentlicht werden würde. Die Veröffentlichung erfolge
ans Ersuchen der Araber.

Papst Pius beigesetzt
Rom, 14. Febr . Im Beisein der in Rom weilenden Kardinälr,

der übrigen Geistlichkeit, des Diplomatischen Korps , der Orden
und der geistlichen Seminare sowie zahlreicher Mitglieder der
Aristokratie und des Patriziats von Rom hat am Dienstag¬
nachmittag in der Peters -Kirche die feierliche Einsargung und
Beisetzung der sterblichen Hülle Pius XI. stattgefunden.

Zum ersten Male seit bald 100 Jahren ist der Akt wieder im
Hauptchor der Peters -Kirche vorgenommen worden.

Eöring , den Stellvertreter des Führers , Rcichsminister Rudolf
Heß, den Oberbefehlshaber der Kriegsmarine , Generaladmiral
Raeder , den Chef des Oberkommandos des Heeres, Generaloberst
Keitel , Generaloberst von Bock als Vertreter des Oberbefehls.
Habers des Heeres, Reichsstaithalter Gauleiter Kaufmann , Bür¬
germeister Kroogmann , den Kommandierenden Admiral der Ma¬
rinestation der Nordsee, Admiral Saalwächter , General der Ka¬
vallerie Knochenhauer, den Admiral der Kriegsmarinedienststelle
Hamburg , Vizeadmiral Wolf, ferner den Chef des Konstruktions-
amtes der Kriegsmarine , Konteradmiral Eraßmann , ferner die
Taufpatin Frau von Löwenfeld, den Gesandten Fürst von Bis-
marck und die Betriebsführung der Bauwerst.

Auf der Ehrentribüne haben sich zahlreiche Mitglieder der
Neichsführung aus Staat , Partei und Wehrmacht eingesunden.
Man steht Reichsaußenminister von Ribbentrop , Reichsinnen¬
minister Dr . Frick, den Reichsminister für Volksaufkläruna und
Propaganda Dr . Goebbels , Reichserziehungsminister Rust , die
Reichsminister Dr . Dorpmüller und Dr . Frank , den Reichsjiihrer
ff Himmler , Reichsorganisationsleiter Dr . Ley, Reichspressechef
vr . Dietrich, Reichsleiter Alfred Rosenberg , Neichsleiter Martin
Vormann , ReichsschatzmeisterSchwarz, Reichsjugendführer Bal»
»ur von Schirach und weitere Persönlichkeiten . Weiter waren
» a. anwesend: die Reichsstatthalter Ritter von Epp , Mutsch¬
mann, Murr , Robert Wagner , Sauckel, Hildebrandt , Röver und
Dr. Meyer , führende Persönlichkeiten der Kriegsmarine und der
Heeres sowie die führenden Männer Hamburgs.

Die Familie » » « Bismarck  ist entsprechend ihrem heu¬
tigen großen Ehrentag besonders zahlreich vertreten . Außer der
Taufpatin , der Enkelin des Altreichskanzlers . Frau Dorothee,von Löwenfel- , vnd ihrem Gatten , Vizeadmiral a . D. von Lö-
«enfeld , dem Führer der in den RachkriegslLmpfen rühmlichst
heroorgetretenen Marinebrigade Löwenfeld, dem Gesandten
Fürst von Bismarck und seiner Gattin sind die Gräfin von Bis¬
marck (Chorow), die Witwe des Grafen Wilhelm von Bismarck,
der Regierungspräsident in Potsdam , Graf Nikolaus von Bis¬
marck (Varzin in Pommern ) und seiner Gattin Gräfin Keyser¬
ling , die Schwester des Gesandten Fürst von Bismarck, anwesend.
Auch sieht man den früheren Sekretär des Altteichskanzlers , den
über 80jährigen Dr . Chrysander.

Staatsrat Blohm  meldet dem Führer den Neubau des Schlacht¬
schiffes „F " fertig zum Stapellauf . Minutenlange Stürme de»
Jubels und der Verehrung branden zum Führer empor, bis
dieser das Wort zur Taufrede nimmt.

Aus tiefstem Herzen stimmen die Zehntausende , unter denen sich
auch eine starke Abordnung des Sudetendeutschtums befindet , in
das Sieg -Heil des Führers auf das großdeutsche Vaterland ein.

Der Oberbefehlshaber der Kriegsmarine , Generaladmi¬
ral Raeder,  faßt die Gefühle des ganzen deutschen Volkes i»
tief bewegten Dankesworten an den Führer  zusam¬
men : „Wir danken dem Führer , daß er diesem neuen Schiff der
Kriegsmarine des Dritten Reiches den stolzen, verpflichtenden
Namen des großen Schmiedes des Zweiten Reiches gegeben hat.
Wir find uns der hohen Verpflichtung dieses Namens bewußt,
und wir geloben heute Ihnen , mein Führer , daß die Besatzung
dieses Schiffes, daß die gesamte Kriegsmarine dieser hohen Ver¬
pflichtung und Verantwortung stolz und pflichtbewußt sein wird
bis zum letzten Atemzug. Unserem tiefgefühlten Dank, unserem
festen Glauben an die deutsche Zukunft , unserem unerschütter¬
lichen Vertrauen zu unserem Führer geben wir Ausdruck, indem
wir rufen : „Unserem Führer , dem Obersten Befehlshaber der
Wehrmacht, Sieg -Heil !"

Der Startschuß dröhnt über Helgen und Hafen. Er gibt das
Zeichen: „Bahn frei zum Stapellauf !"

Die Taufpatin , Frau von LLwenfeld,  tritt vor und
spricht die Worte : „Auf Befehl des Führers taufe ich
Dich auf den Name « Bismarck !"
Der Stapellanf

Das Klirren der am Bug des jüngsten Eroßkampfschisses der
deutschen Kriegsmarine zerschellenden Flasche vereinigt sich mit
den Jubelrufen der 50 000. Die Haltevorrichtungen lösen sich;
begeistert stimmen alle in das von Staatsrat Blohm ausgebracht«
Sieg -Heil auf das neue Schlachtschiff„Bismarck" ein. Erst lang¬
sam, dann schnell und schneller gleitet der mächtige Schiffsrumpf
unter den Klängen der Lieder der Nation in die Fluten der
Elbe . Von der Taufkanzel grüßt der Führer das neue Kriegs¬
schiff. Stolz leuchten der Name und das Wappen des Gründer«
des Zweiten Reiches, dessen Schöpfung nunmehr durch die geniale
Staatsführung Adolf Hitlers Krönung und Vollendung erfahren
hat , vom Bug des Schlachtschiffes. Die Jubelrufe der auf dem
Werftgelände und in den Uferstraßen zusammengeströmten Hua-
derttausende schallen weit über Hafen und Strom hinaus.

Nach der feierlichen Namensgebung verläßt der Führer  di«
Taufkanzel und schreitet die auf der Steuerbordseite aufmar¬
schierten Ehrenformationen aller Gliederungen der Bewegung
ab. llmjubelt von der Begeisterung und der Verehrung aller,
verläßt der Führer dann mit seiner Begleitung das Eeländ«
der Bauwerst . Aus der Rückfahrt von der Werft fuhr die Staats»
sacht „Hamburg " mit dem Führer an Bord wieder an de» im
Hafen liegenden Einheiten der deutschen Kriegsmarine vorbei,
deren Mannschaften in Paradeaufstellung an der Reeling <w-
getreten waren . Neue begeistert« Zurufe grüßten den Führer,
der sich auf den Aviso „Grille " begab und dort bis 14.18 Uhr
verweilte , um danack die Fobrt rum Ratbaus anzutreten.
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Stolz , ruhig und sicher schwimmt das Schlachtschiff„Bismarck"
in seinem Element . Vor 28 Jahren , am 20. Juli 1914, lief
auf den gleichen Helligen bei Blohm u. Voß der 36 000 Brutto¬
registertonnen große Passagierdampser „Bismarck" vom Stapel.
Auch die deutsche Kriegsmarine besaß zwei Schiffe gleichen Na¬
mens, den Panzerkreuzer „Fürst Bismarck", der im Jahre 1900
in Dienst gestellt und im Jahre 1916 desarmiert wurde, und die
gedeckte Korvette „Bismarck", die im Jahre 1877 vom Stapel
lief und l884 im Kamerunfluß ein Landungskorps aussetzte.

Kränze am Bismarck-Denkmal
Bor dem feierlichen Taufakt des neuen deutschen Schlachtschif¬

fes fand am Dienstag früh am Bismarck-Denkmal eine Ehrung
des großen Kanzlers Otto von Bismarck durch die Stadt
Hamburg  und die deutsche Kriegsmarine  statt . Das
hochragende Denkmal des Altreichskanzlers am Elbeufer ist zum
Wahrzeichen der Stadt Hamburg geworden . Die reckenhafte Ge¬
stalt Bismarcks blickt weit über Stadt und Elbe hinweg schützend
über deutsches Land . Hohe Fahnenmasten umrahmten das Denk¬
mal , vor dem eine Ehrenkompagnie des Panzerschiffes „Admiral
Scheer" und eine Ehrenhundertschaft der Hamburger Polizei Auf¬
stellung genommen hatten . Der Hamburger Bürgermeister
Kroogmann  legte im Aufträge des Reichsstatthalters Gau¬
leiter Kaufmann einen großen Kranz nieder . Im Aufträge des
Oberbefehlshabers der Kriegsmarine , Generaladmiral Raeder,
legte der Kommandant des Panzerschiffes „Admiral Scheer", Ka¬
pitän zur See Wurmbach, ebenfalls einen großen Lorbeerkranz
nieder.

a

Rede des Führers beim Stapellauf
Bismarcks Geist — eine Mahnung und ein Vermächtnis

Die Taufrede des Führers beim Stapellaus des Schlachtschiffes
„Bismarck" hat folgenden Wortlaut:

„Mit dem Tag der Machtübernahme vor sechs Jahren be¬
gann die Wiederaufrüstung der deutschen Wehrmacht . Sie soll
dem Reich die Sicherheit des Daseins bieten und es der Füh¬
rung ermöglichen, die berechtigten Interessen der Nation erfolg¬
reich zu vertreten . Als schärfstes Instrument des Krieges soll sie
den Frieden wahrer Gerechtigkeit in ihre Obhut nehmen und
ihn beschirmen helfen.

Gleichlaufend mit der Ausrichtung des deutschen Heeres, der
Schaffung der neuen Luftwaffe , erfolgt der Neubau  einer
unseren Bedürfnissen genügenden Kriegsmarine.  Das
Schicksal der vor zwanzig Jahren nach mehr als vierjährigem
ruhmvollem Kamps ins Meer versenkten Flotte greift uns
Deutsche auch heute noch ans Herz. Ihre Wiederauferstehung
vertritt daher das nationalsozialistische Deutschland mit beson¬
derer Anteilnahme und Liebe.

Die durch die Umstände tragbare und daher auch im deutsch¬
englischen Flottenvertrag zugestandene Beschränkung der Zahl
der großen Schiffe zwingt bei ihrer Namensgebung zu Kompro¬
missen zwischen den verständlichen Wünschen, der eigenen Tradi¬
tio « «ntgegenzukommen, und den Erfordernissen , die sich aus der
Stellung der neuen Wehrmacht zum Volk und zum national¬
sozialistischen Staat ergeben. Es werden daher nur in beschränk- !
tem Ausmaße in den Namen der großen Einheiten der Flotte i
jene Männer unserer Geschichte ihre Würdigung finden können, i
die ihren Leistungen nach ein Anrecht besaßen, in so gewaltigen !
Werken nationaler Arbeit und Gesinnung geehrt zu werden , >
oder die, als schon einmal in deutschen Schiffen verewigt , aus ^
traditionellen Gründen ihre Wiederholung verdienen würden , j

So wurden den beiden ersten deutschen Schlachtschiffen der j
«euen Kriegsmarine die Namen zweier Soldaten gegeben, die >
es unternommen hatten , in der Zeit der tiefsten Erniedrigung i
Preußens die Grundgedanken eines Volksheeres zu verwirklichen
und mit ihm die Wiederherstellung der äußeren Freiheit zu er¬
kämpfe«. Die Namen Scharnhorst und Gneisenau  sind
außerdem in der Geschichte der Marine selbst Zeugen eines
ruhmvollen Heldenkampfes geworden.

Vor uns liegt nun der erste Riese eines neuen Geschwaders
von 35 OOO-Tonnen -Schlachtschiffen. Der Stapellauf , der sich in
wenigen Minuten vollziehen wird , findet statt im neuen Groß-
deutschen Reich.

Rach einem tiefen Zusammenbruch und Zerfall hat der Na¬
tionalsozialismus die Nation hochgerissen und zu gewaltigen
innen - und außenpolitischen Erfolgen geführt . Ich glaube aber
gerade im Zeichen dieser Zeit verpflichtet zu sein, derer in tiefster
Dankbarkeit zu gedenken, die durch ihr einstiges Wirken mit die
Voraussetzungen gegeben haben auch für das heutige größere
Deutschland.

Unter all den Männern , die es beanspruchen können, ebenfalls
Wegbereiter - es neuen Reiches gewesen zu sein, ragt einer in
gewaltiger Einsamkeit heraus : Bismarck.  Das Leben dieses
heroischen Mannes ist die Geschichte eines Zeitalters . In einem
Jahr , da sich der Ausklang der Freude über die Erlösung Preu¬
ßens und Deutschlands von schwerstem Joch mit der bangen
Sorge der besten Deutschen zu vermischen beginnt über das Aus¬
bleiben der ersehnten Freiheit der Nation , in einem nur visio¬
när geahnten neuen Deutschen Reich wird ein Knabe geboren.
33 Jahre später tritt er als Abgeordneter von Bismarck in¬
mitten einer revolutionär bewegten, im Ziel idealistischen, in !
den Methoden verworrenen Epoche zum erstenmal in den Ge¬
sichtskreis einer auf ihn aufmerksam werdenden Umwelt.

Zwei Jahre später erscheint er in staatlicher Funktion als
preußischer Gesandter am Bundestag zu Frankfurt . Nach elf
Jahren beruft ihn ein charaktervoller König zur Führung Preu¬
ßens uns zur Leitung der Auswärtigen Angelegenheiten . Und
nun erfolgt im kurzen Zeitraum von knapp acht Jahren die Er¬
hebung Preußens von der im Schatten habsburgischer Politik
zweitrangigen Stellung zur Vormacht in Deutschland und end¬
lich als Bekrönung die Gründung eines neuen Deutschen Reiches.
Es lag dies nicht — wie spätere Einfaltspinsel behaupteten —
im Zuge der Zeit oder der Zeitereignisse, sondern es war dies
das Ergebnis des Wirkens einer gottbegnadeten einmaligen Er¬
scheinung.

Und dieser Kampf um ein neues Deutsches Reich war ei«
Kampf gegen alle auch nur denkbaren inneren Kräfte und dere«
Widerstände . Liberale und Demokraten haßten den Junker , Kon¬
servative beschwören noch 1867 den König , sich von diesem ver¬
derblichen Neuerer , Revolutionär und Vernichter Preußens zu
lösen. Kirchenpolitiker wittern in ihm die Aufrichtung einer
Reichsgewalt , die ihnen verhaßt ist, und bekämpfen ihn deshalb
mit verbissener Zähigkeit . Dem Marxismus erscheint er als der
Stabilisator einer Gesellschaftsordnung, die es am Ende unter¬
nimmt , die Sozialprobleme zur Lösung zu bringen , ohne eine
Welt in Brand zu stecken. Der Egoismus verbohrter Keiner
Dynastien verbindet sich mit den Interessen machtgieriger Län¬
derpolitiker . Der Ungeist zügelloser Parlamentarier mobilisiert
die Presse und verhetzt das Volk Intrigante Frauenzimmer
ringen in einem nervenverbrauchenden Kampf gegen die höfi¬
schen Kamarillen . Auf Schritt und Tritt erheben sich die Mühen
vor dem einzigen Genius der Zeit.  Es ist ein Riesen¬
kampf, den vielleicht nur derjenige ermessen kann, der selbst einer
solchen Welt von Widerständen emgegenzutreteu gezwungen war.

Was wir an diesem seltenen Manne nun bewundern , ist die
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ebenso große Einsicht und Weisheit wie die gewaltige Entschluß- l
traft , die ihn vor jedem feigen Ausweichen bewahrte . Dreimal j
drückte ihm das Pflichtbewußtsein das Schwert in die Hand zur >
Lösung von Problemen , die seiner heiligsten Ueberzeugung nach s
durch Majoritätsbeschlüsse nicht gelöst werden konnten. Wofür i
ihm aber alle Deutschen zu unauslöschlichem Danke verpflichtet j
sind, ist die Wandlung , die dieser Riese an sich selber vornahm . !

Er hat durch seine innere Entwicklung vom preußischen Poli¬
tiker zum deutschen Rcichsschmied nicht nur das Reich gcschassen,
sondern die Voraussetzungen gegeben für die Errichtung des heu¬
tigen Großdeutschlands . Er hat aber damit trotz allxr Hemmun¬
gen auch den Grundstein gelegt für den nationalsozialistischen
Einheitsstaat , denn er schuf de» Anfang der sich dann zwangs¬
läufig fortsetzendcn Ucberwindung der psychologischen Stammes¬
und Ländervorurteile und -Interessen.

Da wo sein Kampf aber erfolglos blieb , mußte er scheitern,
weil es ihm am Instrument mangelte , einen solchen Kampf bis
zur letzten Konsequenz durchzuführen. Sein Widerstand gegen
die politisierende Zentrumspriesterschaft  wurde genau
so von innen her gelähmt , wie sein Versuch, den Marxismus
mit allen Mitteln aus dem deutschen Volke auszurotten . Seine
Erkenntnis der Notwendigkeit , durch eine große soziale Gesetz¬
gebung die rein sozialistischen Probleme von Staats wegen zu
lösen, war bewunderungswürdig . Allein es fehlten alle Vor¬
stellungen über die Möglichkeiten einer auch propagandistisch
wirkungsvollen Durchführung — und vor allem, es fehlte ihm
jenes weltanschaulich fundierte Instrument , das einen solchen
Kampf allein auf lange Sicht hätte erfolgreich beenden können.
So ergab sich die Tatsache, daß dieser Mann alle staatlichen Pro¬
bleme seiner Zeit dank seinem Genius und seiner überragenden
charakterlichen tapferen Haltung mit den damals gegebenen
staatlichen Mitteln gelöst hat , daß sein Versuch, die über¬
staatlichen Gewalten  aber mit staatlichen Mitteln zu
bekämpfen, oder gar zu brechen, zu keinem Erfolg führen konnte.
Das Zweite Reich endete, wie er es selber in quälenden Ahnun¬
gen kommen sah.

Er , dem die deutsche Nation alles verdankte , der nach endlosen
Zeiten deutscher Schmach und Schande den Namen unseres Vol¬
kes wieder zur höchsten Achtung erhob, der dem Kaiserreich die
Macht und Stärke , durch den kolonialen Besitz weltweite Ver¬
bindungen gab, wurde schlecht belohnt.  Seine Entfernung
rus dem Amte und die spätere Haltung gewisser politisch feind-
jeliger Kreise sind ein schmachvolles Kapitel natio¬
naler Undankbarkeit.  Dis Vorsehung hat sich gerechter
erwiesen, als es die Menschen waren . Fürsten und Dynastien,
politisierende Zentrumspriester und Sarialdemokratie . Libe¬
ralismus , Länderparlamente und Reichstagsparteien sind nicht
mehr. Sie all«, die das geschichtliche Ringen dieses Mannes einst
so erschwerte«, habe» seinen Tod nur wenige Jahrzehnte über¬
lebt . Der Nationalsozialismus aber hat in seiner Bewegung
mrd in der deutsche« Volksgemeinschaft die geistigen, weltanschau¬
liche« und organisatorischen Elemente geschaffen, die geeignet s
si«d, die Reichsfeinde von jetzt ad und für alle Zukunft zu ver- !
«echten.

Im sechsten Jahre nach der nationalsozialistischen Revolution
erleben wir heute den Stapellauf des dritten , nunmehr größten
Schlachtschiffes unserer neuen Flotte . Als Führer des deutschen
Volkes and als Kanzler des Reiches kann ich ihm aus unserer ?
Geschichte keinen besseren Namen geben  als den Na¬
men des Mannes , der als ein wahrer Ritter ohne Furcht und
Tadel Schöpfer eines Deutschen Reiches war , dessen Wiederauf¬
erstehung aus bitterster Not und dessen wunderbare Vergröße¬
rung uns die Vorsehung nunmehr gestattet ;

Deutsche Konstrukteure , Ingenieure und Werkarbeiter haben j
den gewaltigen Rumpf diesen stolzen Riesen zur See geschaffen. !
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Mögen sich die deutschen Soldaten und Offiziere, die die Eh«
besitze«, dieses Schiff einst zu führen » jederzeit seines Namens-
triigers würdig erweise» ! Möge der Geist des eiserne« Kanzlers
a«s sie übergehen, möge er sie begleiten bei all ihren Handlun¬
gen auch in glückhaste» Fahrten im Frieden , möge er aber , wenn
es je notwendig sei» sollte, ihnen mahnend voranleuchten in de«
Stunden schwerster Pflichterfüllung!

Mit diesem heißen Wunsche begrüßt das deutsche Volk sei«
neues Schlachtschiff „Bismarck".

Der Führer im Hamburger Raihaus
Hamburg , 14. Febr . Der Adolf-Hitler -Platz und die umliegen¬

den Straßenzüge waren von dichten Menschenmassen besetzt, als
der Führer mit seiner Begleitung vor dem Rathaus eintraf . Als
der Führer in Begleitung von Generalfeldmarschall Göring,
Reichsminister Rudolf Hetz und Generaladmiral Raeder das
Rathaus betrat , wurde er von Bürgermeister Kroogmann aufs
herzlichste willkommen geheißen und von Reichsstatthalter Gau¬
leiter Kaufmann zunächst in das Bürgermeister -Amtszimmer
geleitet , während sich in den Sälen des Rathauses die zahlrei¬
chen Ehrengäste , Reichsminister und Reichsleiter , fast alle Reichs¬
statthalter und alle Gauleiter , die höchsten Offiziere des Heeres,
der Marine und der Luftwaffe sowie die vielen anderen be¬
kannten Männer , die in Deutschland und in der Hansestadt
Hamburg einen Namen haben , versammelten . Vom Adolf-Hitler-
Platz herauf brandeten unaufhörlich die Stürme des Jubels und
der Begeisterung , während der Führer durch die hohen Säle und
die traditionsreichen Festräume des Rathauses , die Kunde ge¬
ben von der großen Vergangenheit der alten Hansestadt, sich
zum Festsaal begab , wo ein Imbiß  eingenommen wurde.

Mehrfach mußte der Führer , den unermüdlichen Rufen der
Hamburger Bevölkerung folgend, auf den Balkon des Rathauses
treten . Ein Sturm der Begeisterung brauste empor, als er
schließlich das Wort an die Hamburger richtete  und
seiner Freude darüber Ausdruck gab, dieser schönen Stadt einen
Besuch abstatten zu können und daß hier heute das größte
Schlachtschiff des Reiches auf den Namen „Bismarck" getauft
und vom Stapel gelassen werden konnte.

Abreise des Führers
Auf dem Adolf-Hitler -Platz wollten die stürmischen Kundge¬

bungen der Massen nicht enden, bis dann der Führer mit Neichs-
statthalter Gauleiter Kaufmann und seiner Begleitung das
Hamburger Rathaus verläßt , um sich in einer wahren Tri¬
umphfahrt zum Dammtor -Vahnhof zu begeben.

Auf dem Bahnsteig verabschiedete sich der Führer dann von
den führenden Männern Hamburgs . Jubelnde Menschenmassen
füllten die Bahnsteige und brechen in immer erneute herzliche
Abschieds- und Dankeskundgebungen aus , bis dann der Sonder¬
zug pünktlich zur festgesetzten Zeit um 16.39 Uhr die Bahn¬
hofshalle verließ . Bald darauf verließ auch Eeneralfeldmar-
schall Göring.  von der Menge lebhaft gefeiert , im Sonderzug
die Hansestadt.

Hamburg und ganz Deutschland haben einen Höhepunkt welt¬
historischen Ausmaßes erlebt . Es war mehr als der Stapellauf
eines Kriegsschiffes schlechthin: Der Führer hat durch den feier¬
lichen Akt der Namensgebung den tiesstgefühlten Dank der gan¬
zen deutschen Nation für den Mann symbolhaft zum Ausdruck
gebracht, der durch sein großes geschichtliches Werk der Einigung
aller deutschen Stämme den Weg bereitet hat für das neue grö¬
ßere Reich.

Madrid will Berzweiflungskampf
Bilbao , 14. Febr . Madrid steht im Zeichen des neuen wahn¬

sinnigen Befehls der bolschewistischen Verbrecher, Widerstand bis
zum Letzten zu leisten. Tausende von Plakaten und Flugzetteln
fordern die Bevölkerung einschließlich der Frauen und Kinder
auf , aktiv an der Verteidigung Zentralspaniens mitzuwirken.
Kriegswichtige Fabriken arbeiten zwölfstündig ohne Pause und
Schichtwechsel. Bisher wurden 15 000 Frauen zu Zwangsarbeiten
gepreßt . Um Protestkundgebungen zu verhindern , wird von der
Tscheka die brutalste Gewaltherrschaft ausgeübt . Diese bolsche¬
wistische Verbrechergruppe steht unter der Aufsicht eines Spezia¬
listen für Torturen , der aus Barcelona mit dem Flugzeug ein¬
getroffen ist. Ferner wurden sechs Kriegsgerichte und acht
„Volks"-Eerichte eingesetzt.

Der „Militärgouverneur " von Madrid , „General " Martine;
Labrera , ordnete die rücksichtsloseSäuberung aller führenden
Posten in der Polizei und im Heer an . Nach einer Verfügung
werden jetzt auch die Kriegsverletzten mobilisiert , um wieder
für den Frontdienst oder für die Kriegsindustrie eingesetzt zu
werden . Die bolschewistische Presse Madrids hebt den Ernst der
Lage hervor und betont die Notwendigkeit , die größten Opfer
zu bringen.

Militärische Sachverständige, die über Frankreich aus Barce¬
lona eingetroffen sind, besichtigen die Verteidigungsanlagen und
überprüfen die Möglichkeiten zur Anlage neuer Befestigungen.
Die Lebensmittelrationen für die Zivilbevölkerung wurden wei¬
terhin gekürzt. Infolge der Unterernährung nimmt die Sterb¬
lichkeit, besonders unter den Kindern , erschreckend zu.

Kennzeichnend für den wachsenden Widerstand der Madrider
Bevölkerung gegen die bolschewistische Gewaltherrschaft ist ein
Urteil des roten Sondergerichts.  Nicht weniger als
172 Personen wurden in Madrid wegen „Hochverrats " zum
Tode bezw. zu lebenslänglichem Zuchthaus oder zur Eingliede¬
rung in sogenannte Disziplinarstoßtrupps verurteilt.

Grauenvolle Untat der Bolschewisten
Barcelona , 14. Febr . Der nationale Heeresbericht , der von

allen Fronten Ruhe meldet, berichtet über eine grauenvolle Un¬
tat der Bolschewisten, die erst jetzt bekannt geworden ist. I»
dem OrtLlas  sprengten die Roten bei ihrem Abzug die Pul¬
vermagazine und die Munitionsdepots , ohne daß sie es für «ötig
hielten , die Bevölkerung zu warnen . Als daher eine gewaltig«
Explosion den Keinen Ort dem Erdboden gleichmachte, kam
die gesamte Einwohnerschaft  um.

Ein sowjetspauischer Massenmörder zu« Tode verurteilt

Das nationalspanische Kriegsgericht i« Barcelona hat de«
Oberschergen des sowjetspanischen sogenannte « „Gerichts", der
seine Schreckensurteile an Bord des berüchtigte» Eefangeue «-
schiffs „Uruguay " zusammen mit vier andere « BluthaupUttrge«
fällte , zum Tode verurteilt.

Die letzte« rote « Reste au» Katalonie « vertriebe«
° Die Einnahme Katalo «ie«s durch die nationalsyaulsche « Trup¬

pen wurde am Montag nachmittag völlig durchgeführt . In de»
Nachmittagsstunden trafen die Nationalen an dem letzten vo»
ihnen bisher noch nicht besetzten Gebirgspaß von Arles ei«.
Die Roten hatten hin und wieder versucht, den Vormarsch der
siegreichen Truppen Francas durch wütendes Maschinengervehr-
feuer aufzuhalten , aber ein kurzes Artilleriefeuer genügte , um
sie in die Flucht zu schlagen. In den Mittagsstunden des Mon¬
tags passierten die Roten noch mit 16 schweren Maschinengeweh¬
ren, 12 großkalibrigen Geschützen und einer gewaltigen Menge;
der verschiedensten Waffen die Grenze. Seit der Nacht z«m>
Montag haben noch rund 20 000 rote Milizsoldaten die franzö¬
sische Grenze überschritte»

Mehr als 2VVV Geistliche Opfer des roten Terrors
London, 14. Febr . Während linkseingestellte englische Abgeord¬

nete und Publizisten , ja selbst Geistliche noch bis vor kurzer!
Zeit der englischen Öffentlichkeit weiszumachen versuchten, daß?
in Rotspanien völlige religiöse Freiheit herrsche, bringt die
„Times " am Dienstag einen Tatsachenbericht ihres Sonderkorre - j
spondenten aus Barcelona , der mit dürren Worten erzählt , unter
welch entsetzlichem Terror gerade die Kirche und die Geistlichkeit
im roten Katalonien gestanden hat Die „Times " stellt fest, inH
Schätzungen zufolge in Katalonien während der roten Herrschaft
mehr als 2000 Geistliche ermordet worden sind. Fast alle Kir¬
chen seien geschlossen und zu einem großen Teil verbrannt wor¬
den. Das Bischofsamt in Barcelona verfüge über ziemlich ge¬
naue Zahlen . Danach seien 318 weltliche Priester , etwa ei« s
Drittel der Gesamtzahl , ermordet -worden , während 25 aus dem,
Lande hätten entfliehen können. Von denjenigen , die in Barce¬
lona geblieben seien und sich dort verkleidet und versteckt hatte «,
seien einige an Hunger gestorben. Ueber das Schicksal des Bi¬
schofs von Barcelona wisse man heute noch nichts genaues.
Von den übrigen sieben Bischöfen in Katalonien seien zwei er¬
mordet worden . Der Bischof von Lerida sei zusammen mit
80 Prozent seiner Geistlichen ermordet worden . Der Bischof
Toadjutor von Tarragona sei auf der Straße von Valls nach
Montblanch erschossen worden . Seinen Leichnam habe man ver¬
brannt . Alle Kirchen Barcelonas habe man verbrannt , außer
denen in der unmittelbaren Umgebung der Kathedralen

Pariser Winkelzüge
Ministerrat beschließt abermalige Entsendung des Senator»

BLrard
Paris » 14. Febr . Der Ministerrat , der am Dienstag im Ely-

see unter dem Vorsitz des Präsidenten der Republik zusammen¬
getreten war , hat drei Stunden getagt . In dem amtlichen Kom¬
munique heißt es, der Ministerrat sei ausschließlich dem Bericht
des Außenministers über die außenpolitische Lage gewidmet ge¬
wesen. Es sei beschlossen worden , Senator Börard wie¬
der nach Spanien zu entsenden,  damit er dort sek«e
Mission wetter durchführe.

Wie in politische« Kreisen verlautet , wird im Laufe der Wo¬
che ein weiterer Kabinettsrat wegen der Entsendung Berards
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nach Burgys stattfinden . Man hat den Eindruck , daß im Kabi¬
nett über diese Frage Einigkeitnochnichterzieltwer-
den konnte  und daß man französtscherseits zunächst einmal
die Stellungnahme des Londoner Ministerrates am Mittwoch
abwarten möchte . Doch betont man in unterrichteten Kreisen,
Sah die französische Regierung praktisch durch die Entsendung
eines offiziellen Vertreters in der Person des Senators Vsrard
»de facto " die Regierung General Francos an¬
erkenne.  Die Schwierigkeiten bezögen sich lediglich auf die
Aufgabe Börards und seine bevorstehenden Besprechungen in
Burgos.

DMsch-ltakienlfch-rwrlugleflfche Spende
für Spanienflüchtlinge

San Sebastian , 14. Febr . Die Botschafter Deutschlands , Ita¬
liens und Portugals suchten am Dienstag den Zivilgouverneur
auf und überreichten ihm als gemeinsame Spende 20 000 Pese¬
ten . Der Betrag ist für Flüchtlinge bestimmt , die aus Rotspa¬
nien über die französische Grenze nach Jrun kommen . Der Gou¬
verneur dankte mit bewegten Worten für die großherzige
Spende , die er als neuen Beweis unauslöschlicher Verbunden¬
heit der drei Nationen mit Nationalspanien bezeichnete.

Frankreichs Flugzeugkaufe
2Ü0 Jagdflugzeuge und 115 Bomber bestellt

Paris , 14. Febr . Der Vertreter der Agentur Havas in Wa¬
shington will an zuständiger Stelle erfahren haben , daß Frank¬
reich bei einer Flugzeugfabrik in Baltimore 113 leichte Bomber
bestellt hat . Der „Matin " bemerkt in diesem Zusammenhang , be¬
kanntlich habe Präsiüent Roosevelt angekündigt , daß die Flug¬
zeugkäufe der französischen Regierung in den Vereinigten Staa¬
ten 600 Maschinen zum Eesamtpreis von 63 Millionen Dollar
umfassen würden . Augenblicklich lägen Bestellungen für 200
Jagdflugzeuge und 115 leichte Vember vor.

Nagold , den 15. Februar 1939

Alle Arten , sein Brot zu verdienen , sind einem ehrlichen
Manne gleich anständig ' Holz spalten oder am Ruder des
Staates sitzen. Es kommt seinem Gewissen nicht darauf an,
wieviel er nützt , sondern wieviel er nützen wollte . Lessing.

iS . Februar : >763 Friede von Hubertusburg Beendigung
des siebenjährigen Krieges . - 1781 Gotth . Eph . Lessing . gest . ^

Eine SrbKttevfsont
ging in der Nacht zum Dienstag über unser Gebiet und brachte
den bereits gemeldeten Schneefall . In höheren Lagen fiel ziem¬
lick viel Schnee . Wildbad meldete 10 cm ., Dobel 2, Onstmettingen
6, Meßstettcn 3, Ruhestein 20, Vaiersbronn 5, Schliffkopf 15
und Isny 8 cm . Im Allgäu setzte nach einem starken Föhnsturm
am Montag im Tal Regen ein . der aber bald in starkes Schnee¬
treiben überging . Nach Ansicht der Wettersachverständigen dürf¬
ten die Temperaturen in den nächsten Tagen schwanken . Man
nimmt an , daß in den Lagen von 1000 Metern an aufwärts
die Temperaturen um oder unter dem Gefrierpunkt liegen . Auch
mit Schneefall dürfte gerechnet werden . Die Aufheiterung wird
nicht von langer Dauer sein . Heute früh hatten wir 5 Grad
Kälte.

Dev Sondern »»« SUterifteig -Äagold und zuvüÄ
zum Besuch der heute im „Löwen " stattfindenden SA .-Veran-
staltung „Ter Manöoersepp " verkehrt nach folgendem Fahrplan'

Altensteig ab 18.32 , Berneck ab 18.88 . Ebhausen ab 18.52,
Rohrdorf ab 18.59 . Nagold Stadtbhf . an 19.12 Uhr . Zurück'
Nagold Stadtbhf . ab 23.30 , Rohrdorf ab 23.43 , Ebhausen

ab 23.51 , Berneck ab 0,04 . Altensteig an 0,11 Uhr.

Landesg6Bf « ttsvf <ha « in Nagold
am Freitag , de« 17. Februar

Wie bereits kurz berichtet , findet am kommenden Freitag in
unserer Stadt eine Gärfuttcrschau statt . Gleichzeitig wird ein
Eärfutterlehrgang abgehalten . Die Veranstaltung geht aus von
der Landesbauernichaft und wird organisiert von der Landwirt¬
schafsschule und Wirtschaftsberatungsstelle Nagold . Mit der
Landesgärfutterschau ist ein Preiswcttbewerb verbunden . Sie
wird im Traubensaale abgehalten . Die Tagung beginnt um
9.30 Uhr und dauert bis 13 Uhr . Oekonomierat Harr.  Dipl .-
Landwirt Langbein  und Landwirtschaftsrat Rüde  halten
Vorträge über Gärbehälter und Futtereinsäuerung . An die Vor¬
träge schließt sich eine allgemeine Aussprache . Am Nachmittage
werden Gärbehälter von Griinfutter und Kartoffeln in ver¬
schiedenen Gemeinden des Kreises Calw besichtigt.

Die dritte Klasse ist überfüllt!
Darf ich mich in die Polsterklasse setzen?

Oft genug wird diese Frage in der Bahn gestellt . Und oft
genug kommt es auch vor , daß die Reisenden ganz falsche Vor¬
stellungen darüber haben , wie die Antwort zu lauten hat.

Findet ein Reisender in der dritten Klasse keinen Platz mehr,
dann hat er nicht etwa das Recht , sich ohne weiteres einen Sitz in
der zweiten Klasse zu suchen. Damit wäre völliger Unordnung
Tür und Tor geöffnet . Der Schaffner kann aber in solchen Fäl¬
len , soweit möglich , den Reisenden vorübergehend Plätze in der
höheren Klasse anweisen . Tut er das nicht , dann liegt dem nicht
Bosheit oder schlechter Wille zugrunde . Es kann ja beispiels¬
weise sein , daß in anderen Teilen des Zuges noch ausreichend
Platz ist, daß einige Plätze für ältere oder kranke Reisende zur
Verfügung gehalten werden sollen , daß eine Haltestelle in kür¬
zester Zeit erreicht wird , an de : voraussichtlich Reisende mit
Fahrkarten zweiter Klasse einsteigen werden und ähnliche Fälle
mehr.

Es ist selbstverständlich , daß der Reisende , der einen Platz
höherer Klaffe vorübergehend angewiesen erhielt , diesen auf Ver¬
langen wieder räumen muß . Auch sei darauf aufmerksam gemacht,
-aß derjenige , der ohne Anweisung durch den Schaffner in der
höheren Klasse Platz nimmt , zur Nachzahlung des Fahrpreis-
«nterschiedes verpflichtet ist.

Sozialversicherungsbilanz 1938
Weiter steigende Beitragseinnahmen

Für die staatlichen Rentenversicherungen liegen die vorläufigen
Zahlen über die Entwicklung im Jahre 1938 vor . Die Invaliden¬
versicherung hatte eine Beitragsernnahme von 1301 Mill ., rund
150 Millionen NM . mehr als im Vorjahre . Die Steigerung ist
auf die erhöhte Zahl der Beschäftigten , die teilweise Erhöhung
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der Arbeitsverdienste und die inzwischen erfolgte Aufstockung
einer neuen Pflichtbeitragsklasse zurückzuführen . Die Rentenaus¬
gaben betrugen 1227 Millionen NM . Die nächstwichtigen Ein¬
nahmeposten sind die Zahlungen des Reiches in Höhe von 446
Millionen RM . und die erst Milte 1938 begonnenen lleberwei-
sungen aus der Arbeitslosenversicherung in Höhe von 174 Mil¬
lionen RM . In der „Deutschen Volkswirtschaft " wird dazu be¬
merkt , daß augenblicklich die Veitragseinnahmen gerade aus - ,
reichen , um die Rentenlerstungen sowie die Kosten der Gesund - '
heitsfürsorge und der Verwaltung zu decken, während die Zah¬
lungen des Reiches und der Arbeitslosenversicherung sowie dis
Vermögenserträgnisse sich ziemlich genau mit dem Betrag der
jährlichen Rücklagenbildung decken. Während die Invalidenver¬
sicherung auf dem Höhepunkt der Krise nicht nur keine Ueber-
schiisse hatte , sondern sogar Vermögensstücke mit Verlust abstoßen
mußte , kann sie jetzt von Jahr zu Jahr steigende Rücklagen an¬
sammeln . Vis Ende 1938 hat sich ihr Reinvermögen auf 3087
Millionen RM . erhöht . Die Angestelltenvrrsichernng hatte zum
gleichen Zeitpunkt ein Reinvermögen von 3784 Millionen RM.
Das Vermögen beider Versicherungsträger betrug also Ende 1938
etwa 6,87 Milliarden RM . Daß darin keine unnütze Hortung
liegt , wird daraus klar , daß die soziale Rentenversicherung noch
auf mindestens drei Jahrzehnte mit steigenden Ausgaben zu
rechnen hat.

— nsg . Achtung ! Meldeschluß zum Handwerkerwettkampf!
Der wichtigste Termin des Handwerks in diesem Monat ist der
15. Februar . An diesem Tage läuft die Anmeldefrist ab für die
Teilnahme am Handmerkerwettkampf . Meister und Gesellen des
Handwerks , die sich an diesem einzigartigen Leistungsnachweis
noch beteiligen wollen , müssen bis zu diesem Termin ihre An¬
meldung abgegeben haben. *

— Die übertragbaren Krankheiten in Württemberg . In der
Woche vom 29. Januar bis 4. Februar 1938 sind in Württemberg
folgende Fälle von übertragbaren Krankheiten einschließlich der
erst beim Tode bekannt gewordenen Krankheitsfälle (Todesfälle
in Klammern ) angezeigt worden : Diphtherie 33 (—), Schar¬
lach 71 (1) , Tuberkulose der Atmungsorgane 52 (19) , Tuber¬
kulose der Haut 4 (—) , Tuberkulose anderer Organe 20 (3) ,
Genickstarre 1 (1) , Kinderlähmung 4 (—) , Unterleibstyphus 1
(—) , Paratyphus 1 (—) , Milzbrand 1 (—) , Kindbettfieber 3
(—) , Körnerkrankheit 2 (—) , Bangsche Krankheit 2 (—) , Keuch¬
husten 2 (—) , übertragbare Gehirnentzündung 1 (—) .

DAF .-Schulungsabend
Ebhausen . Für den Montag abend war in das Gasthaus zum

„Waldhorn " zu einem DAF .-Schulungsabend eingeladen wor¬
den . der vom Obmann der DAF . G. Held  eingeleitet und
geschlossen wurde . Pg . S e i d e l - Mötzingen hielt ein Referat,
in den , er die Betriebsgemeinschaft im nationalsozialistischen
Sinn eingehend klarlegre . Jedes Gefolgschaftsmitglied gehört
zum Fundament und muß es sich angelegen sein lassen , so zu
sein , daß man sich von ihm angeregt fühlt . Der Kampf geht um
den deutschen Menschen , er soll für sein Volk gewonnen werden.
Dazu bedarf es eines Führertums , das seine Verankerung und
Ausrichtung durch die Partei erhält . Heute gebe es nur noch Be¬
triebssichrer und Gefolgschaft . Die Arbeit ist wieder geadelt,
um dem Leben Zweck und Inhalt zu geben . Der Vortragende
setzte die Stellung des Betriebsführers , der Meister und der
Gefolgschaft auseinander , erklärte die Obliegenheiten des Be¬
triebsobmannes und die des Vertrauensrates . Es muß eine neue
Arbeitsgesinnung sich Bahn brechen , die über kleine Selbstinter¬
essen hinweg steht und nur dem Großen nachstrebt . Pg . Heu-
s chm i d t -Hirsau gab in kurzen Ausführungen noch Aufschluß
über die Pflichten und Rechte der DAF .-Mitglieder , deren Mit¬
gliederbeiträge keine Versicherungsbeträge , sondern zur welt¬
anschaulichen Gemeinschaft zu leistende Beiträge seien . Die Bei¬
tragsstufen . die Ermäßigung durch die Zugehörigkeit zu anderen
Gliederungen , sowie die Unterstützungen wurden klargelegt.
Solche Abende sollten gut besucht werden , denn unmöglich lassen
sich alle die gegebenen Anregungen in einen Bericht hinein¬
drängen.

Tödlicher Unglücksfall
Egenhausen . Am Samstagabend verunglückte die Frau Chri¬

stine Hammer  dadurch schwer, daß sie beim Strohherunter-
werfen von der Scheune abstürzte und sich so schwere Verletzun¬
gen zuzog , daß sic schon am Sonntagnachmittag im Alter von
53 Jahren verschied.

Wieder Segelflug -Betrieb

Wildbcrg . Anschließend an den Wettbewerb , in welchem der
Sturm 4/101 den zweiten Platz innerhalb der Gruppe 15 be¬
legen konnte , hatte der ganze Sturm für den Monat Januar
den Flugdienst unterbrochen . Am letzten Sonntag ist der Flug-
bctrieb wieder ausgenommen worden und ein schneidiger Süd-
west -Wind hat viel zum guten Gelingen beigetragen . Nach
einer zweimonatigen Unterbrechung sind am Sonntag wieder
herrliche Flüge ausgeführt worden . Die Fluglehrer Henne¬
farth  und Schanz  konnten als Belohnung für die geleistete
Arbeit während des Wettbewerbs für eine Viertelstunde über
der Stadt ihre Kunst im Segelfliegen zeigen . Gegen Abend
führten die Segelflieger Kalmbach und Roller  ebenfalls
längere Segelflüge aus . die von den anwesenden Zuschauern
gespannt verfolgt wurden . Aber auch die verkleidete Schul¬
maschine konnte mit Segelflieger Mayer  einen längeren Se¬
gelflug ausführen.

Gemeindeabend

Mötzingen . Die Kirchengemeinde hatte am Sonntag einen
festlichen Ta 'q. Aus Anlaß der Einweihung des Eemeindesaales
wurde ein Gemeindeabend in der Kirche abgehalten . Die Kir¬
chengemeinde ist zu ihrem Gemeindesaal , der in seiner Schlicht¬
heit geschmackvoll wirkt , zu beglückwünschen . Feierlich gestimmt,
Kopf an Kopf , erwartungsvoll war die Gemeinde in der Kirche
versammelt . Der Posaunenchor und der Kirchenchor eröffneten
den Abend . In der Ansprache des Dekans von Herrenberg,
Haug,  wurde die Bedeutung des Eemeindesaals für die Ge¬
meinde in den Vordergrund gestellt . Die sich anschließenden,
fesselnden Ausführungen von Pfarrer Kraft „Vom Kirchbau
in Mötzingen im Jahre 1792" zeugten von umfangreichen orts-
krrchlichen Studien , die wert wären , veröffentlicht und einer
breiteren Öffentlichkeit zugänglich gemacht zu werden . Ein
Erlebnis besonderer Art war wohl für jeden das Spiel „Der
Ruf " , dargestellt von der Spielschar des Herrenberger Iugend-
kreises . Was hier dargeboten wurde , war weit mehr als ein
Spiel . Man fühlte sich dabei nicht mehr als der passive Zuschauer,
sondern als der Beteiligte selbst . Nicht nur der tiefe Gehalt des
Werkes zog die Zuhörer in Bann , sondern auch die Leistung
der Spielschar . Sie war von innerer Kraft und heiliger Hin¬
gabe beseelt . Es wagte tatsächlich kaum jemand zu atmen , als
das Spiel seinem Höhepunkt zuging . Dem Leiter der Auffüh¬
rung , Iugendwart Schiele.  Herrenberg , gebührt für die Ein¬
studierung der Aufführung Anerkennung , die übrigen Darsteller
mögen sich mit einem Gesamtlob begnügen . Anerkennung ver¬
dient ebenso der Kirchenchor , der unter der straffen Leitung
von Pfarrer Lauffer.  Oeschelbronn stand , und der Posaunen¬
chor. Hervorgehoben werden muß der Chor von Schütz mit Orgel-
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Betr . : Ausbildungsdienst der Pol . Leiter.
Der Marschblock Nagold  tritt am Freitag , den 17. Februar,

20 Uhr vor der Gewerbeschule zum Dienst an.
Vereitschastsleiter.

HI .-Bann 401 L.-Stelle
Diejenigen Jungen und Mädel die am letzten Sonntag ihre

sportliche Prüfung für den RVWK . nicht abgelegt haben , wer¬
den gebeten , diese Prüfung sofort nachzuholen . Die Sportwarte
der Gefolgschaften werden hiermit angewiesen , die Prüfung ab-
zunehmen . Die Abnahme der Prüfung hat bis spätestens 19. 2.
1939 zu erfolgen.

HI .-Ees . 24/401 Nagold
Wie schon im letzen Dienst bekannt gegeben wurde , kommt

heute abend der Vannführer . Es haben deshalb sämtliche Scha¬
ren um 19.45 Uhr am Haus der Jugend anzutreten . Wer den
Februarbeitrag noch nicht bezahlt hat , bezahlt diesen heute abend.

Gcff.
Fähnlein 24/401 Nagold

Iungzug 1 und 2 treten heute um 15.30 Uhr . Igz . 3 und 4
uni 14 Uhr am Heim an . Igz . 4 bringt Taschenmesfer . Schnüre,
Lumpen und Bambusspeere mit . Wer keinen Speer hat , bringt
10 Pfg . mit . Der Führeranwärterzug tritt um 14 Uhr am Heim
an . (Kompaß . Schreibzeug und Schießbuch mitbringen ) . Fan-
sarenzug und Musikgruppe bringen ihre Instrumente mit . Der
Jung,zugdienst tritt je eine halbe Stunde vor seinem Iungzug
an . Führer des Fähnleins.

BdM .-Werk „Glaube und Schönheit " Nagold
Gymnastik heute ab 20.30 Uhr im Waldbornsaal.

Referent »».

begleitung : „Eins bitt ' ich vom Herrn " , mit dem der Kirchenchor
sich vor eine schwere Aufgabe stellte , deren Gelingen nicht zu¬
letzt auch der sicheren Leitung des Dirigenten zu verdanken
war . der mit zwei feinen Nachspielen , die leider beim Verlaßen
der Kirche zu wenig beachtet wurden , einen schönen Ausklang
schuf. Als die Gemeinde aus der beleuchteten Kirche in die
Nacht hinausging , da begleiteten sie die inhaltsvollen Worte

; der Aufführung , die man nicht >o leicht vergessen wird , sowie
s die Musik , die auf dem Nachhauseweg in einem jeden nachklang,
s Von den Mitwirkenden war es in wahrem Sinn ein Dienst
i der Liebe für alle . H.
s Aus Calw
j Auf der Heimfahrt im Kraftwagen am Sonntag um 19.30
' Uhr bemerkten drei Calwer Feuerwehrführer von der Nagold-
s talstraße aus rechtsseitig des Flusses bei der Baumwollspinnerei
j Kcntheim Feuer . Der Wald war in Brand geraten . Mit Hilfe
! herbeigeholter Aexte wurden dichte Aeste von den Bäumen ab-
j geschlagen und mit diesen das Feuer erstickt. Inzwischen waren
s auch Einwohner von Kentheim zur Brandstätte geeilt : sie
s brauchten aber nicht mehr einzugreifen . Da die Bahnlinie nahe
! an dieser Waldecke vorbeiführt . dürfte Funkenflug aus der Loko-
! motive oder der Zigarrenrest eines leichtsinnigen Fahrgastes
s als Urheber des Schadenfeuers in Frage kommen . — Die Mei-
s sterprüfung im Herrenschneiderhandwerk haben abgelegt : Karl
i Schuhle jr ., Ernst Paulus Deckenpfronn : Wilhelm Süßer . Ge-
§ chingen , und Paul Zerweck . Bad Teinach . — In einer Schule
> unseres Kreises ereignete sich ein lustiges Vorkommnis . Als
! der Lehrer einen etwas einfältigen Knaben beim Eintrag der
j Krankheiten in den Gesundheitsbogen fragte , worunter er in
^ den letzten Jahren zu leiden gehabt habe , gab er folgende Ant-
i wort : „Schreibet Se nai : „Bauchwaih em Iohr 1937 !" Ein
i schallendes Gelächter der übrigen Kinder brachte den Buben in
z große Verwirrung . Es hat den Lehrer etliche Mühe gekostet.
' den verdutzten Knaben davon zu überzeugen , daß diese Krank¬

heit im Schüler -Untersuchungsbogen nicht vermerkt werden
darf . - Der um 5.06 Uhr von Calw abfahrende Personenzug

I nach Stuttgart entgleiste am Montag beim Rangieren auf dem
! Bahnhof Weilderstadt . Zwei Wagen in der Mitte des Zuges
j sprangen dabei über das Gleis hinaus und hingen schief über
i dem Bahndamm . Es erschien wie ein Wunder , daß sie nicht über

den Fahrdamm hinunterstürzten . Der vordere Teil des Zuges
konnte abgehängt und mit zwei Wagen die Fahrt nach Stutt¬
gart fortgesetzt werden , wo er mit 20 Minuten Verspätung ein¬
traf , während ein Teil der Reisenden in Weilderstadt zurück-
bleiben mußte . Außer einem gehörigen Durcheinanderrütteln
und dem augenblicklichen Schrecken kamen die Fahrgäste bei dem
Unfall zum Glück heil davon.

Letzle Nochriktiieil
Grünspan beging bewußt ben Mord

Untersuchungsergebnis der psychiatrischen Sachverständigen

Paris , 14. Febr . Die drei Sachverständigen Dr . Ceillier , Dr/
Eenil -Perrin und Dr . Heuyer , die mit der Untersuchung der
geistigen Zurechnungsfähigkeit Herschel Grünspans , des Mörders
des deutschen Gesandtschaftsrates vom Rath , beauftragt waren,
haben dem Untersuchungsrichter jetzt ihren Bericht übermittelt.
Sie sind zu der Schlußfolgerung gelangt , daß Grünspan nicht
von Sinnen war , als er das Verbrechen beging , und daß er es
bewußt begangen hatte . Sie haben außerdem festgestellt , daß die
Erbmasse des Juden zu Bedenken Anlaß gibt.

Noch weitere deutsche Opfer in Chile . Wie der Leitung
der Auslandsorganifation mitgeteilt wird , sind bei der Erd¬
bebenkatastrophe in Chile außer den bisher Genannten
noch sechs weitere deutsche Todesopfer zu beklagen . Bei den
in der Stadt Chillan ums Leben Gekommenen handelt es
sich um folgende Personen : Rudolf Möller , Louis Kere-
sturi , die aus La Patz stammende Frau Schütt , Herrn Doyen,
und zwei Kinder des Ehepaars Nikolas Nett im Alter von!
12 und 15 Jahren.

Abschluß deutsch -französischer Wirtschaftsverhandlungen.
In den letzten Wochen haben in Berlin Verhandlungen zwi » i
sehen dem deutschen und dem französischen Regierungsaus-
schuß stattgefunden , die sich mit der Durchführung des a»
10 . Juli 1937 zwischen Deutschland und Frankreich abge¬
schlossenen Abkommen befaßten . Die im Geiste gegenseiti-

i gen Verständnisses geführten Verhandlungen wurden am
i Dienstag zum Abschluß gebracht.

Em kurzes Wort, doch sagt es viel: Perfil war, ist und bleibt perfit!
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Württemberg
FliegeraLMhrübung verfchsben

Stuttgart , 14. Febr. Der Polizeipräsident in Stuttgart teilt
mit : Die für den IS. Februar 1939 festgesetzte Fliegerabwehr-
Übung in Stuttgart wird aus gesundheitspolizeilichen Gründen
aus einen späteren Zeitpunkt verschoben.

Stuttgart . 14. Febr . (,. Schwäbischer H e i m a t -
Lund ".) Dieser Tage fand eine außerordentliche Mitglie-
derversammlung des Bundes für Heimatschutz in Württem¬
berg und Hohenzollern statt . Auf der Tagesordnung stand
der Vorschlag des Beirats , den Namen des Bundes m
„SchwäbischerHeimatbund " abzuändern . Professor Schuster,
der die Versammlung leitete , begründete den Vorschlag: der
Beirat habe damit vor allem einer Anregung des Leiters
Les Deutschen Heimatbundes , Landeshauptmann Haare in
Düsseldorf, stattgegeben. Der Vorschlag wurde einstimmig
qutgeheitzen.

Traditionsverbände.  Der Reichskriegerführer
.hat die nachgenannten Traditionsverbände unter gleichzei»
ltiger Ernennung der Traditionsverbandsführer errichtet:
!Ehemaliges 10. Württ . Infanterie -Regiment Nr . 180. Tra¬
ditionsverbandsführer : Hauptmann a. D. Ehemann , Stutt¬
gart , Wielandstr . 25. Ehemaliges Ulanen -Negiment Groß¬
herzog Friedrich von Baden (Rheins Nr . 7. Traditions¬
verbandsführer : Generalmajor a. D. Keller , Stuttgart,
Lenzhalde 9.

Straßenbahnzüge zusammengestoßen.  Am
Montagmorgen ereignete sich auf der Kreuzung Schwab¬
und Moltkestraße ein Zusammenstoß zwischen zwei Stratzen-
bahnzügen. Die erheblich beschädigten Fahrzeuge wurden
von der Feuerwehr wieder fahrbar gemacht. Personen wur¬
den nicht verletzt.

Drei Fußgänger angesahren.  Am Montag¬
nachmittag fuhr in der Hackstraße ein Personenkraftwagen
bei der Einfahrt in die Bergkaserne auf einen Pfosten auf.
Drei auf dem Gehweg befindliche Personen wurden zum
Teil schwer verletzt und mußten nach dem Karl -Olga -Kran-
kenhaus verbracht werden.

*
Tübingen , 14 Febr . (K l ä r g a s a n l a g e.) Stuttgart

und Heilbronn sind bisher die einzigen Städte Württem¬
bergs , die eine Klärgasanlage besitzen. Wie Oberbürgermei¬
ster Scheef in der Gemeinderatssitzung erläuterte , wird nun
auch Tübingen eine solche Anlage erhalten . Für die städti¬
schen Lastkraftwagen können dadurch täglich 400 Liter Ben¬
zin erspart werden. Das bedeutet, daß die Anlage , deren
Baukosten auf 85 000 RM . berechnet sind, spätestens in drei
Jahren amortisiert ist. Mit dem Bau der Neuanlage wird
aus besonderen Gründen erst im Frühjahr 1940 begonnen.

Tübingen , 14. Febr . (Entlaßfeier in der Bräu¬
te  s chu l e.) Am Samstag konnte in der Tübinger Bräute¬
schule bereits der vierte Bräutekurs verabschiedet werden.
Der Entlaßfeier wohnten mehrere Vertreter der Partei¬
gliederungen bei, an ihrer Spitze SA .-Obergruppenführer
Ludin und ^ -Oberführer Peter , die beide ermahnende
Worte an die Bräute richteten und ihnen ein herzliches
Glückauf mit auf ihren Weg hinaus in die Gemeinschaft des
deutschen Volkes gaben. Auch die Eauabteilungsleiterin
vom Mütterdienst , Fräulein Lampert , sprach zu den 31
Mädchen, die am 2. Januar in die Bräuteschule eingetretenwaren.

Reutlingen , 14. Febr . (Beim Holzfällen getö¬
tet .) Am Samstag war David Binsch aus Erabenstetten
mit dem 71 Jahre alten blinden Schilling im Walde beim
Fällen von Buchen beschäftigt. Plötzlich stürzte eine abge¬
hauene Buche um und traf Schilling , der sich nicht mehr
rechtzeitig in Sicherheit bringen konnte. Dem Unglücklichen
wurde das Rückgrat gebrochen, sodaß der Tod auf der Stelleeintrat.

Reutlingen , 14. Febr . (Diamantene Hochzeit .)
In bewundernswerter geistiger und körperlicher Rüstigkeit
begingen die Eheleute Ludwig Hirschburger das Fest der
Diamantenen Hochzeit. Fünf Kinder , sechs Enkel und fünf
Urenkel konnten dem Jubelpaar ihre Glückwünsche über¬mitteln.

Reutlingen » 14. Febr . (Vom Naturtheater .) Die
Wahl des Stuckes für das Reutlinger Naturtheater im Jahr
»1939 ist gefallen . Es wurde beschlossen, Heinrich von Kleist's
romantisches Ritterschauspiel „Das Käthchen von Heil¬
bronn " aufzusühren , das sich besonders szenisch gut für eine
Naturbühne eignet. Spielleiter Wilhelm Sveidel -Stuttaart

Nagolder Tagblatt „Der Gesellschaft« - Mittwoch, den 15. Februar 1939
wird Kleist's Dichtung in einer von ihm vorgenommenen

^ Bearbeitung einstudieren.
! Faurndau , Kr . Göppingen . 14. Febr . (Neues Schul-

h a u s .) Da der Raummangel in der Schule immer uner¬
träglicher wurde, hat sich die Gemeinde entschlossen, dein
Schulhaus einen neuen Flügel anzubauen . Von den etwa
110 000 RM . betragenden Baukosten sind in den letzten
Jahren bereits über 70 000 RM . zurückgestelltworden.

Weilderstadt , 14. Febr . (Betriebsstörung .) Am
Montag früh  sind auf dem Bahnhof Weilderstadt bei einer
Rangierbewegung des Personenzugs Calw —Stuttgart,
Calw ab 5.06 Uhr, zwei Personenwagen des Zuges mit je
einer Achse entgleist. Personen kamen nicht zu Schaden.
Durch die Entgleisung war die Ausfahrt aus dem Bahnhof

! Weilderstadt in Richtung Stuttgart einiae Zeit gesperrt.
Aalen , 14. Febr . (Schießbahn eingeweiht .) Am

Sonntag wurde durch Bürgermeister Dr . Schübel und Kreis¬
amtsleiter Ostertag die von der Stadt geschaffene städtische
Schießbahn im Stadtteil Rohrwang ihrer Bestimmung
übergeben . Aus diesem Anlaß fand ein großes Vergleichs¬
schießen statt , an dem sich 26 Mannschaften beteiligten und
für die die Stadt Aalen Preise in Höhe von 350 RM . aus¬
gesetzt hatte . Die vorbildliche Anlage , die hauptsächlich der
wehrsportlichen Ausbildung der Aalener Volksgenossendie¬
nen soll, wurde von der städtischen Gefolgschaft unter Lei¬
tung von Stadtbaumeister Zauner erstellt . Sie umfaßt 12

! Schießstände mit 8 Kleinkaliberbahnen zu je 50 Meter
§ Länge, 2 Pistolenbahnen mit 25 Meter Länge eingerechnet,
- sowie 4 Stande für Feuerbüchsen mit 175 Meter Länge,
i nsg. Aalen , 14. Febr . (Propagandisten wurden
i geschult .) Die Propagandisten des Gaues Württemberg
! hatten sich vom 10. bis zum 12. Februar zu einer Schulungs-
§ tagung auf der Kapfenburg bei Aalen eingefunden . Eau-
j Propagandaleiter Mauer eröffnete die Propagandistenta-
: gung. Eauhauptstellenleiter Mutsch hieß die Kameraden in
i dem Schloß, das jetzt zur Schulungsburg für die NSV . ge-
i worden ist, willkommen. Die Vortragsreihe begann Eene-
! ralmajor a . D. Sauter mit einem Vortrag über die gegen-
« wärtige Lage der Welt . ^ -Sturmbannführer Sandberger
^ führte in die Ziele der Reichsstudentenführung ein. Bei ek-
' ner Arbeitstagung wurden Fragen aus der aktiven Propa-
! ganda , dem Gauring und aus dem Gebiet des Rundfunks
! behandelt . Eauamtsleiter Pg . Thurner sprach über die Ar-
! beit der NSV . Prof . Dr . Keller über die Grundlagen un-
j serer Weltanschauung . Reichsamtsleiter Pg . Schulze und
j Neichshauptstellenleiter Pg . Bartsch nahmen zu allgemei¬

nen Fragen in der Propaganda Stellung . Gauleiter Neichs-
statthalter Murr wies darauf hin , Endziel jedes Propagan¬
disten müsse sein, das Volk politisch denkend und weltweit¬
blickend zu erziehen und zu formen . In meisterhafter Weise
beleuchtete er die psychologischen und weltanschaulichen
Grundlagen einer erfolgreichen Propaganda . Gaupropa¬
gandaleiter Mauer versprach namens seiner Kameraden den
Einsatz jedes Propagandisten.

Ulm, 14. Febr . (300jährigesOelaemülde ent¬
deckt .) In Stuttgart wgrde ein stark beschädigtes Oelge-
mälde aus Privatbesitz durch die Stuttgarter Staatsgalerie
restauriert . Nach Entfernung des Schmutzes und Ausbesse¬
rung der schadhaften Stellen des Bildnisses kamen Inschrif¬
ten zutage, aus denen hervorgeht , daß es sich um ein Bild¬
nis des Ülmer Funden - und Waisenvaters Hans Trost han¬
delt, der von 1632 bis 1661 das Amt des lllmer Waisen¬
hausvorstands ausübts . Das Bildnis zeigt den rüstigen
Mann im 72. Lebensjahr . Kustos Häberle vom Museum
der Stadt Ulm vermutet , daß es sich um ein Gemälde des

! lllmer Vildnismalers Matthäus Nemboldt handelt.
! Laupheim, 14. Febr . (M i l chp a n t s che r .) Ein aus dem
! Kreis Biberach stammender 46 Jahre alter Angeklagter
i hatte sich vor Gericht wegen Milchpantscherei zu verantwor-
j ten. Er hatte mehrere Wochen lang die von ihm abgelieferte

Milch um 20 bis 25 Prozent gewässert. Der Angeklagte
muß sein volksschädliches Verhalten mit drei Monaten Ge'
fnngnis büßen.

Mietingen , Kr . Biberach, 14. Febr . (Bran  d.) Am Mon¬
tagabend brach in dem landwirtschaftlichen Anwesen des
Christian Betz auf bisher ungeklärte Weise ein Brand aus,
der sich über das ganze Gebäude (Wohnhaus und Scheuer)
ausbreitete . Der Feuerwehr Mietingen in Verbindung mit
der sofort herbeigerufenen Grotzmotorspritze Laupheim ge¬
lang es, den Brand wirksam zu bekämpfen. Der Dachstuhl
des ganzen Gebäudes sowie ein großer Teil der Scheuer fie¬
len dem Feuer zum Opfer.

Leipheim, 14. Febr . (Tödlich verunglückt .) Am
Montag spielte der sechs Jahre alte Sohn des Bahnbeam-
ten Christian Wiedemann auf dein Nachhauseweg von der
Kinderschule in einer hiesigen Kiesgrube . Mötzlick lösten

sich erhebliche Erdmassen, die den Knaben bedeckten und
schwer verletzten. Bereits eine Stunde nach seiner Einlie-
fcrung in das Leipheimer Krankenhaus ist der Bedauerns¬
werte dem tragischen Unfall erlegen.

Fricdrichehasen , 14. Febr . (Todesfal  l .) 2m Alter von
60 Jahren starb in Jetlenhausen der an der Gewerbeschule
in Friedrichshafen 25 Jahre lang tätig gewesene Eewerbe-
schulrat Josef Hailer . Der Verstorbene, gebürtig aus Mit¬
telbuch (Kreis Biberach), hat nach mehrjähriger Verwen¬
dung als Volksschullehrer die Baugewerkschule Karlsruhe
besucht, um sich als Gewerbeschullehrer weiterzubilden . Als
solcher wirkte er in Schwäbisch Gmünd, Biberach Notten-
burg und vom September 1912 ab in Friedrichshaien.

Handel und Verkehr:
Berliner Börse vom 14. Februar. Die Börse litt wieder unter

großer Lustlosigkeit. Die Gesamtstimmung war immerhin etwas
freundlicher . Dabei regten die deutsch-italienischen Vereinba¬
rungen an , wodurch eine Ausweitung der deutschen Ausfuhr
nach Italien eintreten soll.

Stuttgarter Börse vom 14. Februar. Die Börse verlief zurück¬
haltend ohne bestimmte Tendenz. Im allgemeinen war das Vor¬
tagsniveau gut behauptet . Die Kurse waren fast durchweg no¬minell.

Amtlicher Großmarkt für Getreide und Futtermittel Stutt¬
gart vom 14. Februar. Die großen Vorräte in Weizen haben sich
nur unwesentlich verringert . In Braugerste fanden erhebliche
Amsätze statt . Das Geschäft in Futtergetreide nimmt keinen grö¬
ßeren Umfang an . Weizen- und Roggenmehl ist genügend am
Markt ; die anfallende Kleie kann verwertet werden . Die Preise
sind gegen den Markt vom 31. Januar 1939 unverändert.

Stuttgarter Schlachtvietzmarltt vom 14.Februar
Auftrieb : 50 Ochsen, 194 Bullen , 397 Kühe, 132 Färsen , 992:

Kälber , 799 Schweine, 137 Schafe.
Ochsen:  a 43—45,5, b 38—41,5, c 36,5, d 25.
Bullen:  a 41- 43,5, b 38—39,5.
Kühe:  a 41—43,5, b 36—39,5, c 25- 33,5, d 18 24.
Färsen:  a 42,5- 44,5, b 38- 49,5, c 27- 35,5.
Kälber:  a 62—67, b 55—59, c 45—59, d 34 35.
S t a l l m a st h a m m e l : bl 46—59.
Schafe:  a 38—49.
Schweine:  a 58, bl  57 . b 2 56, c 52, d u. e 49, gl  57 , g T53 RM.
Marktverlauf : Ochsen, Bullen , Färsen , a- und b-Kiihe,

Schweine und Kälber zugeteilt , c- und d-Kühe Marti frei belebt,
Schafe belebt.

Stuttgarter Fleischgroßmarktvom 14. Febr. Preise : Ochsen-
sleisch 75—89, Bullenfleisch 75—77, Kuhfleisch 59- 77, Fürsen-

! fleisch 75—89, Kalbfleisch 79—97, Schweinefleisch 75, Hammel-
j fleisch 69—82 RM . Marktverlauf : Ochsen-, Bullen -, Färsen - und! Hammelfleisch mäßig belebt , Kuhfleisch ruhig , Kalb - und
! Schweinefleisch belebt.
! Stuttgarter Wochenmarkt vom 14. Febr . Dem Gemüsemarkt
s waren nur geringe Mengen heimischer Ware zugeführt . Die
! Preise stellten sich wie folgt : Spinat 39—32, Ackersalat 199 bis
s 129, Gartenkresse 49, Rosenkohlröschen 35, Grünkohl 15, Weitz-
! kraut 7—9, Rotkraut 19—12. Köhl 14—15, Gelbe Rüben 6—7,,
s Rote Rüben 19—12, Zwiebeln 19—11, Meerrettich 39—35 Psg.
s das halbe Kilo . Blumenkohl bis zu 32, Endiviensalat 7—19,
i ausländischer bis 15, Sellerie 19—15. (Spitzcnware bis 25),

Lauch 5—19 Pfg . das Stück, Radieschen 15—29, Rettiche 39—35
- Pfg . der Bund . Auf dem Obstgroßmarkt galten Tafeläpfel 39
! bis 38, Wirtschaftsäpsel 16—29, italienische Orangen 16—17, an-
s dere ausländische 25—26, Mandarinen 32—34, Bananen 24—32
f Pfg . das halbe Kilo.
! -
! Das Wetter
! Heiter , am Mittwoch wieder Bewölkungszunahme , später

Niederschläge, die in den Hochlagen als Schnee fallen . Kühl,
Nachtfrost.'

, Gestorbene : Hciurike Kuppler , geb. Beck, (zum grünen Baum)
! Altensteig / Barbara Braun geb. Hamman , Breiten-
! berg / Friedrich Greule . Waldmeister a. D. 78 I ., Brei-
! tenberq / Christian Rothsuß . Sägewerksbesitzer , 65 I .,

Vaters bronn / Iohs . Schweizer . Bäckermeister. 42 I .,
Lützen Hardt / Christian Gerlach. Maurer . 71 I .. Gült¬
stein / Georg Waniier . Gipsermeister , 59 I ., Tailfingen/
Christine Hammer geb. Kaupp . 51 I .. Egenhausen / Eu¬
gen Rieger , 32 I .. Neuenbürg.

Druck und Verlag des „Gesellschafters" : E . W. Zaiser , Inhaber-
Karl Zaiser : Verantwortlicher Schriftleiter : Fritz Schlange

Anzeigenleiter : Karl Zaiser;  sämtliche in Nagold.
Zurzeit ist Preisliste Nr . 7 gültig.

DA. I. 39: 2880

' Unsere heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Guterhaltene fülldichte 357

EifensSffer
mit Rollreifen kaust gegen Kasse

»mmi Mm
Die Fässer können von mir abgeholt werden.

Kusirmtius-MKmmnisns-
Modelle für Knaben und Mädchen

für Mk. l — bei Buchhandlung G . W . Zaiser,  Nagold.

SchreinerPolierer
367 für dauernd gesucht.
Gottlob Hoffman», Möbelfabrik, Marbacha. N.

Kamen darum auch Sie ein Los aus der Kollekte von
G. W . Zaiser, Buchhandlung, Nagold

Württewbergische Geldlotterie zur Hebung der
Pferdezucht . Ziehung am 5. April l939. Einzel-
los 50 Pfg ., Doppellos l RM.

1 SeduMr -MMe
gsdraucbt , soivis 171

8 llMdillt-MkllMII
gebrauctit, all« nock gut erbalten gibt günstig ab

vleiLne MAagoLiL
b. 8tucktdub»bok - Hlecklunxsivex 1.

Alteustelg.

Wohnhaus -Verkauf
Habe im Auftrag ein Wohnhaus in der

n . — Wilhelmstraße beim Postamt (Geschäftslage) zu
verkaufen. Das Haus enthält 2 mal 3 Zimmer und 1 Dach¬
zimmer mit 21/2  Ar Garten. 365

Interessenten erhalten Auskunft bei
Albert Wieland , Spark.-Kassier, Altensteig/Württ.
Adolf-Hitl -r-Straße.

Tüvschttde
Von 12.30 bis 13.30 Uhr geschlossen

Für älteres Ehepaar insbe¬
sondere zur Pflege einer
Kranken für sofort ältere,
vertrauenswürdige

Person
gesucht . 366

Nähere Auskunft erteilt de
»Gesellschafter".

1 anrkonlrollsr
Saalbäncksr
Sirlsncksn
Tisckckamasts
Krsppapisr«
4Vurkscklangsn

LUI.rMk.IlWlll

8t «W ' !

unci MSN
als llclurpilegemittel 153L'..l"8slde

SN, a «sx-I . als ivlrksaiavsHaasmltt «! >»vtallerllv -rii«I en
akkeava » elnea , L«svl »v » ll-
IMLva , Ll >ai >reni >«n , » lt-mor'l'IlnIUei, « I» . , L.S«
»Liiil T .FO . ^ i-kälrlick in allen kack-

vi «S«rl « Iivtsvl »«, 8las »lS

Inserieren heißt profitieren!

UvLlrlkA-
Vertreter

gesucht  für zeitgemäßen,
gangbaren Artikel, der von
Industrie , Behörden, Partei-
vienststellen u. s. w. gekauft
wird. Evtl.

MIM « « !
Reicht.Reklameunterstützung.
Herren mit gutem Bezie¬
hungen, die eine einträgliche
Pertremng evtl, neben ihrer
jetzigen Tätigkeit übernehmen
wollen, wenden sich unter
364 an die Geschäftsst. des
»Gesellschafters' .

empfiehlt S . W. Zaiser, Ragold.
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Aus der Wirlschastswoche!
Es geht u» den deutschen Lebensraum — Deutschlands
Kampf um Leistungssteigerung dient dem Frieden — Ex¬
portförderung unter allen Umständen — Die Erzeugungs¬
schlacht geht weiter — Leistungssteigerung in der Kraftwa¬

genindustrie — Auf Kosten der Menschen?̂ .
Die vergangene Woche stand ausgesprochen im Zeichen der

politischen Entscheidungen, die in Spanien gefallen sind.
Immer deutlicher treten dabei die sehr realen und egoisti¬
schen Gründe für die Haltung der Westmächte zutage. Eine
besondere Note in dem Begleitkonzert zu dieser allgemeinen
politischen Demaskierung hat sich der amerikanische Präsi¬
dent Roosevelt geleistet, dessen demokratische „Aggressivi¬
tät " kaum noch übertroffen werden kann. Wenn auch Herr
Noosevelt im eigenen Lande nicht ganz ernst genommen
wird, so bleibt das Spiel , das er treibt , doch sehr gefährlich.
Dabei denken wir weniger an seine rednerischen Entgleisun¬
gen als vielmehr an die tatsächlich von ihm verfolgte Poli¬
tik und insbesondere seine Wirtschaftspolitik .Man darf nie¬
mals vergessen, was diese Wirtschaftspolitik und Politik
verhindern will : Die Durchsetzung der deutschen Ansprüche
auf einen seiner Volkszahl angemessenen Lebensraum . Das
ist das eine, was man wissen mutz. Das andere ist des Füh¬
rers Wort : „Ich glaube an einen langen Frieden ." Dieses
Wort besagt, daß die deutsche Nation und ihre Führung ge¬
willt ist, ihre Lebensrechte auf friedlichem Wege zu erkäm¬
pfen. Das geht aber natürlich nur so lange , als von der Ge¬
genseite diese friedlichen Abfichten nicht zunichte gemacht
werden.

An solchen Abfichten fehlt es keineswegs. Das wissen wir.
Trotzdem hat Deutschland immer wieder eine geradezu un¬
erschöpfliche Geduld bewiesen. Welches andere Volk hätte
angesichts der Schwierigkeiten, die man uns macht, nicht
schon längst die Grenze des Erträglichen überschritten ge¬
glaubt , jene Grenze, an der der Griff nach dem Schwert das
letzte Mittel zur Selbstbehauptung zu sein scheint! Wir
möchten einmal sehen, wie sich England in unserer Lage be¬
nommen hätte . Ist nicht das Geschrei über kriegerische Ab¬
sichten Deutschlands letzten Endes darauf zurückzuführen,
datz die Schreier sehr wohl wissen, wie Unerträgliches dem
deutsche Volke zugemutet wird . Daher die ständig wieder¬
kehrende „Ueberraschung des Auslandes ", wenn statt der
erwarteten „kriegerischen" Rede des Führers ganz im Ge¬
genteil eine „Friedensrede " erfolgt . Und warum allein ist
dies Deutschland möglich? Weil in Situationen , in denen es
scheinbar keinen Ausweg mehr für die Verwirklichung des
deutschen Lebensrechtes gibt , der Führer immer wieder an
die Kraft und Leistungsfähigkeit des deutschen Volkes ap¬
pelliert . Aus eigener Kraft haben wir die Arbeitslosigkeit
überwunden , haben die schlimmste Rohstoffnot gemildert,
haben unsere Finanzschwierigkeiten gemeistert, und nun , da
das Ausland frohlockend triumphiert , weil jetzt die deutsche
Kraft selbst am Ende zu sein scheint da rafft sich das deut¬
sche Volk erneut aus zu einer gewaltigen neuen Leistungs¬
steigerung anstatt — zum Schwert zu greifen . Noch einmal
will Deutschland sich gedulden und durch Anspannung aller
Kräfte auch über die Zeit hinwegkommen, bis endlich die
Einsicht von der Notwendigkeit einer friedlichen Erfüllung
der deutschen Ansprüche sich allgemein durchgesetzt hat . Wer
über die angebliche deutsche „Schwächen" frohlockt, sollte
sich über eins klar sein: „Niemals stünde die Welt so nahe
vor der Gefahr einer neuen Weltkatastrophe , als wenn
Deutschland wirklich schwach wäre ." Ein Verzweiflungs¬
kampf des deutschen Volkes wäre so ungefähr das Furcht¬
barste, was der Welt passieren könnte. Nicht Deutschlands
Schwäche ist also der Garant des Friedens , sonder» Deutsch¬
lands Stärke.

Welche Opfer das deutsche Volk auf sich nimmt , dafür
nur ein Beiiviel . Die landwirtschaftliche Eiaenveriorauna

Karneval am Rhein . . .
Skizze von Sophie Freiin Stjerna.

„Also das ist nun mein ersehntes Deutschland!" Fröstelnd
schlug Pedro HolgerZeinen Mantelkragen hoch: alle Ange¬
bots von Wagen , Fremdenführern ablehnend , schickte er sich
an , seinen ersten Weg im alten Vaterland vom Hamburger
Hafen in die Stadt zu Futz zurückzulegen. Wenn auch et¬
liche Jahrzehnte dahingegangen waren , seit er hier als
blutjunger Kaufmann einhergeeilt , Hände und Taschen vol¬
ler Auftragszettel , Frachtbriefe und den Kopf voller hoch¬
sliegender Pläne , so traute er sich doch noch zu, den Weg
ins Hotel an der Alsterbrücke zu finden . Sein Gepäck wurde
durch die Schiffahrtsgesellschaft befördert , seine Papiere
waren in Ordnung , so schritt er wohlgemut dahin , und sein
staunend anerkennender Blick traf manche Neuerung , manch
bauliche Veränderung . Der Wind trieb ihm den Schlack-
chnee ins Gesicht. Wahrlich einen kühlen Empfang bot ihm
Sie alte Heimat ! Bis in den Rockkragen fuhr ihm die Nässe,
bas war eigentlich nicht ganz so, wie er es sich gedacht und
lange Jahre drüben ersehnt hatte . Aber Hamburg war ja
auch nicht seine eigentliche Heimat , die lag am Rhein.

Was hielt ihn eigentlich in diesem Hamburger Hotel?
Roch war er nicht so alt , als guter Fünfziger nicht so schwer-
mllig , datz er nicht seine Pläne binnen kurzem umstotzen
konnte. Rasch war eine Verständigung mit der Hotelleitung
erzielt. „Würmer am Rhein ? Allerdings !" Und im D-Zug
wenige Stunden nur - Am Abend noch würde er in
Düsseldorf sein.

Fahrt durch deutsche Lande ... . Pedro Holgers Erinnerun¬
gen beschwingten sie. Die Funken, die aus den Jndustrie-
werken stoben, dis glühend vorüberhuschenden Mäuler der
grotzen Stahlöfen , der Eisenwerke Nachen, der Jlashlltte
gleißendes, glitzerndes Lichterband belebten ihn so, datz er
sich verjüngt fühlte . Heimatliche Laute am Bahnhof taten
t as ihrige . Frohsinn wehte ihm entgegen, keine Schneeluft,
laue Wärme vielmehr , obwohl es doch eigentlich eher eine
i llhe Nacht- als späte Abendstunde war . Er mutzte den Hut
abnehmen : Pedro Holger grützte lachend die Heimat . Tief
'.rank er die rheinische Nachtluft in sich ein. Der grüne Man-
! l des Hotelportiers brachte ihn zur Besinnung . „So mit
kiesen Eoldaufschlägen haben Sie mich schon vor dreißig
Icihren be-"-"s^ " , e-- A^»r 'ein amerikanisch ge¬
färbtes Deutsch hatten noch späte Gaste, vielleicht auch Vor¬
übergehende gehört. In raschelnde Papierschlangen span¬
nen sie ihn ein und schoben ihn als „Onkel aus Amerika"
mit lautem Hallo durch die Drehtür . War es ein Spuk?
Wo kamen all die übermütigen Menschen her ? Der Em¬
pfangschef und selbst der würdige Oberkellner trugen bunte
Papierschlangen auf dem Schwarz ihrer Röcke. Was war

! Frankreichs ist ungefähr ebenso hoch wie die Deutschlands.
Das deutsche Volk ist aber bei etwa gleicher Nutzfläche fast

! doppelt so stark. Das bedeutet, datz der deutsche Bauer unge-
! führ doppelt soviel arbeiten mutz als der französische. Das

hat er nebenbei von jeher getan . Und deswegen werden von
dieser Seite aus auch keine Schwierigkeiten aus der Sphäre
des Außenhandels kommen. Die Bekämpfung des deutschen
Exports ist wirtschaftlich wie politisch ein gemeingefährli¬
cher Wahnsinn . Nehmen wir einmal an , es gelänge unseren
Gegnern , uns von den Weltmärkten zu verdrängen und da¬
mit unsere Rohstoff- und Nahrungsmittelversorgung in
ausreichendem Matze unmöglich zu machen. Glaubt man
denn wirklich, das 80-Millionen -Volk der Deutschen würde
sich damit abfinden ? Es würde etwa einen Teil seiner Men¬
schen verhungern lasten? Nein ! Es würde kämpfen, und
zwar mit allen Waffen ! Die fanatischen Verfechter solcher
„Hungertheorien " betreiben also faktisch nichts als ihren

! eigenen Selbstmord , denn ein neuer europäischer Krieg
j wäre Selbstmord der weißen Kultur . Ist diese Hetze also
> politisch Wahnsinn , so ist sie wirtschaftlich zumindest unsin¬

nig. Man tut in England immer so, als sei der Rückgang
der englischen Ausfuhr auf deutsche Machenschaften zurück¬
zuführen . Die Weltkonjunktur , die man früher angebetet
hatte , gilt plötzlich nicht mehr . Dabei steht fest, datz Eng¬
lands Ausfuhr um 10,7 v. H. zurückgegangen ist, und
Deutschlands Ausfuhr um 11 v. H. Die Ausfuhr Englands
nach allen Südoststaaten , wo Deutschland vornehmlich seine
Erfolge erzielt hat , macht aber nur 3 v. H. der gesamten eng¬
lischen Ausfuhr aus . Ebensowenig ging die verstärkte Aus¬
fuhr Deutschlands nach Südamerika und nach Südafrika
ausgesprochen auf englische Kosten. Es ist also ein Unsinn,
Deutschland für den Rückgang der englischen Ausfuhr ver¬
antwortlich zu machen und die Rettung in der Verdrängung
der deutschen Ausfuhr zu sehen. Auf diesem Gebiet wird
Deutschland kämpfen. Darüber darf kein Zweifel bestehen.
Zunächst mit allen ihm zu Gebote stehenden wirtschaftlichen
Mitteln . Und diese sind keineswegs klein. Als Beispiel da¬
für sei nur auf die letzten Maßnahmen der Reichsbank hin-

! gewiesen, die in Zukunft bei dem Ankauf von Wechseln und
! Schecks auf das Ausland nur die erheblich niedrigeren Zins-
! sätze des Auslandes in Anrechnung bringen und außerdem
! die Gebühren aufheben wird . Eine solche Eeldverbiltigung,
^ die mehrere Prozente ausmachen kann, wird der deutschen

Ausfuhr einen wünschenswerten Auftrieb geben. Derselbe
, Grundsatz, daß ein Exportgeschäft weder an der Frage der
i Finanzierung noch an der Frage der Kurssicherheit scheitern
! darf , gilt im übrigen auch für den gesamten deutschen Bank-
I apparat . Aeber sonstige Exporterleichterungen durch Verkür-
I zung der Lieferfristen , unbedingten Vorrang des Exports

usw. ist schon zur Genüge gesprochen worden. Hier wird sich
in Zukunft eine gewaltige Kraftanspannung konzentrieren.

Dabei werde» jedoch die üblichen Aufgaben nicht vernach¬
lässigt werden. Vor allem wird oie Erzeugungsjcylacht fort¬
gesetzt. Stärkere Einführung des Schleppers im Bauernbe¬
triebe , die Entlastung der Bäuerin durch arbeitserleich¬
ternde Geräte (transportabler Elektromotor , genügende
Wasserzapfstellen usw.) sind vordringliche Aufgaben . Auch
der Landflucht wird zielbewusst gesteuert werden, wie der
Aufruf des Reichsjugendführers erkennen läßt.

Dem Hauptproblem der Landwirtschaft , der Unterbewer¬
tung der landwirtschaftlichen Arbeit wird man aber entschei¬
dend nur von der Seite der gewerblichen Wirtschaft bei¬
kommen können. Hier verdienen die Maßnahmen auf dem
Gebiete der Kraftwagenwirtschaft besondere Beachtung.
Oberst von Schell kündigte kürzlich an , datz man die 335
Kraftfahrzeugtypen , die heute noch fabriziert werden, auf
uNyefähr 65 Herabdrücken wird . Vom Frühjahr 1940 ab
wird man bereits auf der neuen Grundlage arbeiten kön¬
nen, wobei heute schon zu erkennen ist, daß ganz erhebliche
Preissenkungen möglich sein werden. Das gilt besonders
auch für den landwirtschaftlichen Schlepper, der ja mehr

und mehr zu einer Umverfalmajchtne für die Landwirtschaft
geworden ist.

*

Alle diese Kraftanspannungen werden aber — wenn das
dem Ausland auch noch jo unverständlich ist — nicht auf
Kosten des Menschen erfolgen. Der beste Beweis dafür ist
die Beibehaltung des Achtstundentages. Aber auch sonst ist
gerade die vergangene Woche reich gewesen an Beweisen
dafür , wie sorgfältig man mit dem wichtigsten nationalen
Gute, der menschlichen Arbeitskraft , umgeht. Neben der
Rentenbesterung für Arbeitsopser durch das 5. Gesetz über
die Aend ung der Unfallversicherung  ist hier zu
nennen die Einkommensbesserung für junge Ruhrbergleute,
die Umbenennung des Arbeitsschutzmuseums in „Reichs¬
stelle für Arbeitsschutz", wodurch eine Zentralstelle für diese
wichtigen Maßnahmen geschaffen wurde , ferner die Verein¬
barung zwischen dem NSKK . und dem Reichsstudentenbund
über die wirklichkeitsnähere Ausbildung von Ingenieuren.
Auch das scharfe Eingreifen gegen Preisüberschreitungen,
Koppelungsgeschäfte, Tarifunterschreitung zeigt, datz der
Mensch auf keinen Fall zu kurz kommen wird . Welche Mög¬
lichkeiten trotzdem für eine Leistungssteigerung bestehen, hat
u. a. der Bericht der Siemens -Werke erwiesen. Dafür sei
schließlich zum Schluß noch eine Aeutzerung des Ministerial¬
direktors vom Reichsforstamt, Parchmann , angeführt , der
erklärte , datz eine Rationalisierung der Sägewerksindustrie
von den darin beschäftigten 200 000 Arbeitern sehr wohl
20 000 Arbeiter für andere Beschäftigungen freimachen
könne. Als Rationalifierungsmatznahmen wird man schließ¬
lich auch die Uebergabe des Eenostenschaftsgeschäfts der
Dresdner Bank an die Deutsche Zentralgenostenschaftskaste
bezeichnen können, sowie die Uebernahme der Filialen der
Böhmischen Escompte-Vank durch die Dresdner Bank und
den Rückkauf der ehemaligen Julius -Petschek-Eruben . Je¬
denfalls fühlen wir uns bei aller Kräfteanspannung erheb¬
lich wohler als England , das mit einer Neubewertung des
Goldbestandes seine Währung sichern mutz, und nicht in der
Lage ist, seine 2,039 Millionen Erwerbslose zu beschäftigen,
obwohl ihm die Schätze der ganzen Welt zur Verfügung ste
hen. ' WP.

Unserer Wehrmacht jüngste Waffe
^ Besuch in Deutschlands erster Fallschirmschützen-Schul«
: Von dem nach Stendal entsandten NSK .-Sonderberichterstatter
' NSK . Verborgen im altmärkischen Kiefernwald liegt ein
s Fliegerhorst unweit der Stadt Stendal,  bekannt durch ihre

Backstein-Gotik und heute noch bekannter durch die einzige
Fallschirmschützenschule Deutschlands,  die in die-

< sem Fliegerhorst ein vorläufiges Heim gefunden hat Deutsch-
^ lands jüngste Waffengattung wird hier ausgebildet, ihr Gerät
i und ihre Bewaffnung weiter entwickelt und die jungen, freiwilli-
! gen Fallschirmschützen mit ihrem erlebnisreichen Dienst vertraut
i gemacht. Vielseitig ist dieser Dienst, der aus Rekruten Fallschirm-
! schützen, Männer, die der Gefahr ins Auge sehe« und sie zu
' meistern wissen, macht.

*

Leises Motorengebrumm erfüllt den klaren, sonnigen Februar¬
morgen. Die schweren dunklen Silhouetten zweier Junkers-
Flugzeuge schweben über den Türmen Stendals , die sich in den
märkischen Himmel recken. Lauter singen die Motore ihr don¬
nerndes Lied. Sekundenschnell schießen di« Maschinen näher.
Da geschieht es : Aus den offenen Türe« der beiden I « 52
schnellen Körper heraus: ein, zwei, drei, vier — zwölf Männer

j springen aus jeder Maschine, die Arme weit vorgereckt, im Hecht-
s sprung schießen sie in die Tiefe, vergessen Motorengeräusch, sehen
, wirbelnd und drehend den Bode« rasend sich«Lhernd und wer¬

den jäh aus dem Sturz emporgerissen. Der Fallschirm hat sich
entfaltet, und nun hängen die Fallschirmschützen als schwarze,

' schmale, pendelnde Striche im Gurtzeug an den weißen Fang¬
leinen des seidenen Schirms, der sich bauschend über ihnen bläht.

'vier ws ? Feierte man ein Fest? Schon wollte er fragen,
bester kehrt machen, aber der Knabe war mit seinem Gepäck
bereits verschwunden, und ein anderer hielt drüben für ihn
den Aufzug geöffnet. Musik klang auf, er lauschte. Da stand
ein blondes Mädchen vor ihm, das blaue Kopftuch halb in
den Nacken gerutscht. Ein Holländerbursch und ein Maha¬
radscha mit großem Ordensstern versuchten sie zurllckzuhal-
ten, sie aber bot ihm blitzenden Auges ein Glas schäumen¬
den Sekt . „Willkommen , Onkelchen!" rief sie und trank ihm
zu. „Kommst du vom Nordpol, datz du nichts weißt vom
Karneval am Rhein ?"

„Karneval am Rhein ?" Pedro Holger sah nicht sehr
geistreich aus , als er die Frage wiederholte . Ihm war 's, als
fielen Jahre von ihm ab . Er nahm das Glas , er ritz das
Mädel an sich: es flogen Mantel , Hut und Schal, ein ret¬
tender Engel fing sie auf — die Heimat hatte Pedro ge¬
packt. Sie schüttelte ihn gleich — ihr Zauber umwehte ihn
— er war zur guten Stunde heimgekominen. Er saß unter
der Jugend , kein Fremder mehr, er ließ ihnen zu essen und
zu trinken geben, aber das blonde Winzerkind ließ er ihnen
nicht mehr. Sie mutzten singen — tanzen , ja auch tanzen —
alte , uralte Karnevallieder , die sie gar nicht mehr kennen
konnten, sang er ihnen vor und lernte die neuen mit fro¬
hem Schwung. Nheinlieder , echte alte , die konnten ste zu¬
sammen fingen. Und so dämmerte der Morgen , und „vom
Rolandsbogen " kam er auf Peter Cornelius , dessen Denk¬
mal er nicht mehr gesehen hatte , als er gestern hier ausge¬
stiegen war . Man suchte ihn zu beruhigen . Der bronzene
Peter sei immer noch da, aber der lebende „Onkel Pitter"
aus Amerika sei ihnen lieber. Rheinische Jugend hatte ihm
rasch das vertraute „Pitter " der Heimat gegeben. Und Pit-
1er Holger vergaß sein Leben in USA ., vergaß feine Stel¬
lung als Stahlmagnat und ging und suchte — zufrieden
über grünende Büsche — das Denkmal vorm Hotel. Er
schickte die Tanzlustigen zurück, strich gedankenverloren über
gelbblühende Sträuchsr — dann ging er müde in sein Zim¬
mer im zweiten Stock. Als der Aufzug ihn hinauftrug , blie¬
ben die heiteren Weisen, denen er eben noch so gern ge¬
lauscht, ihm fern . Sein Denkmal, auf dem er als Knabe
herumgeklettert , wenn er die Soldaten besser sehen wollte
— er hatte es nicht gefunden.

Er schlief bald, schlief voller köstlicher Träume die erste
Nacht in seiner Heimatstadt. Und der erste Blick am kom¬
menden Tage traf — das Denkmal des grotzen Malers.
Holger schüttelte den Kopf. War all der Spuk, der Sekt
daran schuld gewesen, datz er . . . nein , eine schönheitswache
Stadtverwaltung hatte es um einige Meter tiefer in den
Park gerückt. Man brauchte Parkplätze, hatte der Pförtner
gesagt. In Pedro -Pitter Holger erwachte der Amerikaner.
Hübsch und zweckmäßig so: er nickte dem Standbild zu. Du
bleibst für immer, alter Musensohn, du brauchst nur ein

wenig rückwärts zu rutschen, wir aber müssen alle einmal
ganz von unserem Platze weichen. —

Männer der Ordnung fegten bunte Papierschlangen zu¬
sammen, die bis in den grünen Frieden des Parks vorge¬
drungen waren . Pedro -Pitter lächelte noch einmal in Ge-
danken an diese erste Nacht auf heimatlichem Boden, aber so
sehr hatte ihn die rheinische Heimat wieder, daß er seine
Schritte zur Altstadt lenkte. Er mutzte doch sehen, ob der
AEbertuskirchturm noch immer so schief über den Rhein
onckte oder vielleicht am Aschermittwoch noch schiefer?

Buntes Allerlei
Fackelschlacht mit Wölfen '.

Nordschwedische Bauern verteidigen ihre Nenntiere
Dieser Winter hat in Nordschweden und an der finuländischen

Grenze ganz besonders viele Wolfsrudel in Bewegung gesetzt.
Sie haben sckon Hunderte von Haustieren und auch eine Reihe
von Menschen zu Tode gebracht. Zur Abwehr wurden Prämien
von lOÜO Finnmarken für jeden erschlagenen Wolf ausgezahlt.
Man hat sogar Flugzeuge mit Maschinengewehren gegen die
Wolfsrudel eingesetzt, um sie zu bekämpfen. Vor allem aber
hat man das Land in bestimmte Gebiete eingeteUt und jedes
Revier zwei erfahrenen Jägern unterstellt.

Ein furchtbarer Kampf spielte sich vor wenigen Tagen in Bo¬
den in Nordschweden ab. Dort waren in einer Umzäunung Hun¬
derte von Renntieren untergebrachtund 25 bis 3b große Wölfe
waren in diese Umzäunung eingebrochen. Völlig verstört vor
Schrecken verteidigten sich die Renntiere mit Hufen und Ge¬
weihen. Die Männchen bildeten einen lebenden brüllenden Schutz¬
wall, dahinter waren die Weibchen aufgebaut, die ihrerseits
mit dem eigenen Körper die kleinen Kälber deckten. Aber schon
wenige Minuten nach dem Angriff lagen über 20 Renntiere er¬
würgt am Boden. Zum Glück kamen auf den Lärm hin sofort
die Besitzer der Herde herbei, mit Veilen, Mestern und Schlingen
bewaffnet. Denn mit Feuerwaffen konnte man in diesem Ge¬
dränge, Körper an Körper, gegen die Wölfe in einem beengten
Raume nichts ausrichten. Der Besitzer mit seinen drei Söhnen
und einigen Hirten suchten mit den furchtbaren Raubtieren fer¬
tig zu werden Beim Schein der Fackeln entspann sich eine wilde
Schlacht. Schließlich aber mußten die Wölfe heulend de« Rück¬
zug antreten, nachdem zwölf von ihnen erschlagen waren Zwi¬
schen einem dieser Wölfe und einem Hirten, einem Riesen mit
außergewöhnlichenKörperkräften, kam es zu einem regelrechten
blutigen Zweikampf. Der Hirte war dabei ohne Waffe, da ihm
die Axt in der Kampfeswut aus der Hand geflogen war. Der
Mann erwürgte aber den Wolf, der sich in ihn verbissen hatte,
indem er ihm mit aller Kraft den Arm in den Rachen stieß, die
geschlossene Faust in die Kehle steckte, so daß das Tier erstickte.
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2m Hechtsprung abwärts
Unvergleichlich schön ist dieses Bild der zahllosen geöffneten

Fallschirme, die wie kleine wertze Lämmerwölkche» am blaßblauen
Februarhimmel schwimmenund langsam zur Erde niederfallen.
In wenigen Sekunden haben die zwölf Männer die Maschine
verlassen. So wie sie es in langer, mühevoller Ausbildung ge¬
lernt haben, standen die Fallschirmschützen„fertig zum Absprung"
in der Tür des Flugzeuges, das mit einer Geschwindigkeit von
16V Kilometer durch die Lüfte rast. Hart schlägt ihnen der
Fahrtwind ins Gesicht. 2n Startstellung steht der erste Springer
in der offenen Tür, den Blick zum äußeren Rand der Tragfläche
gerichtet, die Hände um die Handgriffe geklammert, die Füße, die
in besonderen hohen Schuhen mit dicken Gummisohlen stecken,
gegen den Boden gepreßt, um dem Druck und dem Reiße« des
Fahrtwindes standzuhalten. Da, ein leichter Schlag — das
Signal zum Aussteigen —, und jetzt schießt der Körper in die
Tiefe. Fast waagerecht schnellt der Mann hinaus, die Reitzleine
des automatischen Fallschirms, die im Innern des Flugzeuges
befestigt ist, reißt den Schirm auf Der Motorenlärm versinkt,
die Eindrücke verwischen sich. Zwanzig, dreißig Meter stürzt der
Mann in die Tiefe, und jetzt reißt der Entfaltungsstoß des sich
öffnenden Schirms den Fallschirmschützen wieder in die senkrechte
Lage. Langsam schwebt er nach unten.

So ist es jedem der 24 Fallschirmschützen, die vor wenigen
Sekunden im Reihenabsprung zu je zwölf Mann die Maschinen
verlassen haben, ergangen und so haben die vielen tausend Mann,
die in den vergangenen Jahren bereits als Fallschirmschützen aus¬
gebildet wurden, ihre Absprünge erlebt. Sekunden erst find ver¬
gangen, seit die Männer die Flugzeuge verlassen haben. Unend¬
lich klein scheinen die Bäume und Buschgruppen. Mit kräftigen
rudernden Beinbewegungen drehen sich die Fallschirmschützen„in
den Wind", schweben langsam zur Erde. Größer werden die
Bäume. Noch 50, 40 Meter schweben die Schützen über dem Bo¬
den, nähern sich zusehends, Sträucher huschen vorüber: Jetzt
kommt die Landung! Den Körper völlig gelockert, die Beine
zusammengenommen, die Füße fest aneinandergepreßt, hat der
Fallschirmschütze den Aufprall erwartet, ihn federnd in den
Knien, Hüsten und Fußgelenken abgefangen und jetzt — Rolle
vorwärts — schon steht er wieder auf den Beinen , unterläuft
seitlich die sich bauschende seidene Halbkugel und nimmt damit
dem Schirm den Wind. Leise rauschend fällt die weiße Seid«
in sich zusammen.

Nach zwei Minute» einsatzbereit
Blitzschnell wird das Eurtenzeug heruntergerissen, der Schirm

bleibt liegen : Auf, Marsch, Marsch, zur Sammelstelle. Kaum
zwei Minuten find vergangen, seit die 24 Fallschirmschützen aus
den beiden „Ju 52" „ausgeftiegen" find, da stehen sie angetreten
und ausgerichtet auf dem Platz, bereit zum weiteren Einsatz.

Für den jungen Soldaten, der sich freiwillig zur Fallschirm¬
truppe meldete — in das Fallschirmjägerregiment 1 werden nur
Freiwillige eingestellt — bedarf es bis zum ersten Absprung
einer sorgfältigen und eingehenden Vorbereitung, in der all die
Schwierigkeiten und Eefahcenmomente des Absprungs vorher
geübt, gedrillt und immer wieder so lange geprobt werden, bis
der werdende Fallschirmschütze fast mechanisch die richtigen Griffe
ausführt. Eigenartig konstruierte Geräte und Maschinen bergen
die Hallen der Fallschirmschule Stendal . Alle dienen sie dazu,
den jungen Soldaten auf den Augenblickdes ersten Absprungs
vorzubereiten. In einer der großen Flugzeughallen des Horstes,
die heute Ausbildungshalle der Schule ist, wird geübt. In der
besonderen Sprungkleidung — bestehend aus der knöpfelosen
Sprungbluse, Skimilitärhose und hohen Stiefeln aus weichem
Leder, das sich an das Fußgelenk anschmiegt, und dicken Gummi¬
sohlen — stehen die Männer vor den verschiedenen Geräten an¬
getreten. Falliibungen auf den großen gepolsterten Matten, die
die Gelenkigkeitund Reaktionsfähigkeit der Männer fördern und
das richtige Verhalten beim Aufprallen auf dem Boden lehren
sollen, gehören ebenso zum täglichen Brot, wie das Springen
von der etwa anderthalb Meter hohen Absprungleiter. An einer
drehbaren Aufhängevorrichtung wird die Beinarbeit — wichtig
für das „Drehen in den Wind" — geübt und durch Ausklinken
aus geringer Höhe wird die Landung geübt. Schnell hat es der
Fallschirmschütze heraus, daß Hände, Schultern, Rücken und Knie
zu den unempfindlichstenKörperstellengehören unv daß sie beim !
Aufprall auf dem Boden benutzt werden müssen. s

Theorie mit dem „Windesel" !
Draußen auf dem Platz steht ein seltsames Flugzeug, ohne !

Tragflächen. Ein Flugzeugrumpf mit laufendem Motor ist hier
verankert, dessen rasender Propeller den „Vodenwind" herstellt,

MZI« !M!»M
Klar heitere GeWchte um Liede und Jagd in und um München

von Hans Wagner
Urbeberrechtsschutz durch Verlagsanstali Manz.  Regensburg.

25. Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)
VII.

Zwei unglückliche Menschen gab es in dieser Nacht.
Ruhelos trieb es sie von Ort zu Ort . Der eine war der Herr
Assessor. Der Papagei , ja wie konnte der Papagei die pein¬
liche Sache mit der in der Schonzeit erlegten Häsin wissen,
die er zu allem Unglück auch noch für einen Rehbock gehal¬
ten hatte ? Wie konnte er es nur wissen?

Aber : Wissen, war das überhaupt das richtige Wort?
Wissen kann so etwas ein Vogel nicht, es sei denn, er hätte
an jenem Jagdtag auf der großen Eiche gegenüber der Kan¬
zel gesessen, von der aus er geschossen hatte . Jemand anders
mutzte es ihm eingelernt haben, mutzte es ihm sorgfältig ein¬
studiert haben, und zwar — so folgerte sein geschulter Ver¬
stand — derart , daß der Papagei mit seiner Indiskretion
gerade dann herausplatzte , wenn ihm das Stichwort ,Bock'
gegeben wurde.

Das Stichwort sprach ja am heutigen Abend die Frau
Huber aus , die mit einem recht verdächtig erscheinenden Ei¬
fer auf das Thema Jagd zugesteuert war . Also mutzte die
Frau Huber, allein oder mit ihrer Tochter, denn nur von
dieser hatte die Mutter Kunde von dem Jagdpech erhalten
können, den Vogel abgerichtet haben.

Der Gatte schied von vornherein aus , denn der durfte
schon wegen der Aussicht auf die Provision , die für ihn bei
einem Eutsverkauf herausspringen würde, kein Interesse
daran haben, ihn zu kränken. Die peinliche Ueberrafchung
mutzte also von den beiden Frauen , vielleicht auch nur vom
Hannerl , vorbereitet worden sein. Und ob nun die Frau
Huber beteiligt war oder nicht, das Hannerl mutzte auf
Zeden Fall seine Hand im Spiel gehabt haben.

der Schleifübungen mit dem Fallschirm möglich macht, bei denen
der Fallschirmschütze lernt, wie er bei der Landung wieder auf
die Beine kommt, den Schirm unterläuft und zum Einfallen
bringt. „Windesel" hat der Humor der Fallschirmschützen diese».
Flugzeugrumpf getauft. Springen aus der offenen Tür von
alten Flugzeugrümpfen, die in verschiedene Hallen eingebaut
wurden, dient dazu, dem werdenden Schützen die letzten Einzel¬
heiten für den Augenblick des Sprungs aus dem Flugzeug klar¬
zumachen und ihn auch in all den kleinen Aeußerlnhkeiten schon
in die gleiche Umgebung zu stellen, die er im Flugzeug selbst
haben wird.

Die Hauptsache: Der Fallschirm
Sorgfältigste Pflege erfordert der Fallschirm, den jeder — der

jüngste Fallschirmschütze ebenso wie der erfahrene Mann des Er¬
probungszuges oder der Offizier — selbst packt, denn der Schirm
entscheidet letztlich den Erfolg des Absprungs. „Der Tod lauert
in der Packtasche", sagt uns der Kommandeur der Fallschirm¬
fliegerschule Stendal , Major Reinberger, und es mag ein Zeichen
für die gute Ausbildung und die sorgfältige Vorbereitung der
Fallschirmschützen auf ihren Dienst sein, daß dieser lauernde Tod
in der Fallschirmschule Stendal noch nicht Gelegenheit zum Zu¬
packen hatte. So ist es verständlich, daß der Fallschirmschütze beim
Packen des Fallschirms Zeit zur Genüge hat. Schafft er es in
einem Vormittag, so ist es gut. Braucht er den Nachmittag
auch noch dazu, dann schadet es gleichfalls nicht. Hier wird nicht
getrieben und gehetzt, denn der Fallschirmschütze muß Vertrauen
in seinen Schirm haben, wenn er springen soll. Auf langen
Tischen werden die Schirme — automatischeFallschirme, die sich
nach langen Versuchen am besten bewährten — gepackt und vor
dem Packen sorgfältig überprüft. Bahn für Bahn des Seiden¬
schirmes wird untersucht, die Fangleinen „klar" gemacht und
schließlich unter Mithilfe eines Kameraden der Schirm vom
Springer selbst gepackt.

Rur sSr Freiwillige
Jung , sehr jung ist diese Waffengattung , die am Erntedank-

tag 1936 zum erstenmal am Bückeberg mit Reihenabsprüngeu
vor die deutsche Öffentlichkeit trat Im Herbst 1935 wurde der
Befehl zum Aufstellen eines Fallschirmbataillons aus dem Regi¬
ment „General Eöring" gegeben. Der erste Lehrgang für Fall¬
schirmschützen, die sich freiwillig gemeldet hatten — wie auch
heute noch Freiwilligkeit Grundsatz für den Dienst in der Fall¬
schirmtruppe ist —, fand in der fliegertechnischen Schule in Neu¬
kölln statt, nachdem die werdenden Fallschirmschützen in Jüterbog
erste Eindrücke von den ihnen gestellte» Aufgaben erhielten. Hier
wurden ihnen Filme von den Fallschirmtruppenfremder Mächte
vorgeführt und schließlich der Fallschirmabsprung eines Verufs-
fallschirmspringers. Nach dem Abschluß des ersten Lehrgangs im
Juli 1936 ging die Ausbildung schneller voran, und ab 1. Ja¬
nuar 1937 wurde aus den Lehrgängen die Schule in Stendal
aufgebaut, die jedoch schon in Kürze nach Wittstock an der Dosse
umziehen wird, wo neue Räume für die Fallschirmspringer
warten.

Waffendienst für ganze Kerle
Auch die Bekleidung der Fallschirmspringerwurde hier in der

Schule entwickelt und hat sich jetzt nach viele« Tausenden von
Sprüngen immer wieder bewährt. Bandagen um Knie und Fuß¬
gelenke schützen diese gefährdeten Gelenke gegen Zerrungen. Ein
Erprobungstrupp, der als Stammannschaft der Schule die Er¬
probung aller Neuerungen vornimmt, hat einen wesentlichenAn¬
teil an der Entwicklung dieser kleinen, aber schlagfertigen Waf¬
fengattung unserer Wehrmacht. In Sumpfgelände, über Flüssen
und Seen, in Wäldern und im Gebirgen sprangen die Männer
des Erprobungszuges ab und schufen so die Möglichkeiten zu
immer neuem Einsatz. Ein Oberleutnant und ein Unteroffizier !
der Fallschirmschule Stendal halten die Höchstleistung an Fall - j
schirmabsprüngen mit je 48 Absprüngen.

Die Fallschirmschützen selbst, die nach ihrer militärischenGrund¬
ausbildung zur Schule nach Stendal kommen, haben im Laufe
der Fallschirmausbildung sechs Absprünge durchzuführen, davon
einen in der Dämmerung und einen mit anschließendem Schul¬
schießen, damit der Schütze sich daran gewöhnt, nach dem Fall - ,
schirmabsprung sofort gefechtsmäßig eingesetzt zu werden. Denn !
der Sprung selbst bringt ihn ja erst auf das Eefechtsfeld, auf
dem er wirken und kämpfen soll.

Der taktische Einsatz der Fallschirmschützen ist von unerhörter
Vielseitigkeit, wenn man überlegt, wie störend und entscheidend
sie auf die rückwärtigen Verbindungen oder wichtige Anlagen
des Gegners wirken können. Hier ist ihnen ein weites Feld der
Betätigung gegeben, auf dem sie beweisen können, daß sie wirk¬
liche Soldaten mit schneller Entschlußkraft,und Kühnheit sind.

Wenn je für eine Truppe , so gilt für die Fallschirmschützendas
Wort Friedrichs des Großen : Je mehr Kniffe ihr anwendet,
desto mehr Vorteile werdet ihr über den Feind haben.

H. Staake.

Slratzenriwver zum Tobe verurteilt
1»-JSHriger stellt Autofalle

Königsberg, 13. Febr. In Riesenburg (Westpreußen) fand dir
Verhandlung des Elbinger Sondergerichtes gegen den 19jährigen
Walter Porsch aus Eunthen statt. Die Anklage warf Porsch das
Stellen einer Autofalle , Transportgefährdung sowie versuchten
Mord vor. Der Angeklagte hatte in der Nacht vom 31. Januar
zum 1. Februar auf der Straße Riesenburg—Marienburg mit
einer Eisenkarre und Strauchwerk eine Autofalle gestellt, weiter
durch Heranwälzen eines fast vier Zentner schweren Beton¬
blockes auf die Schienen der Eisenbahn Menschenleben und
Transportmaterial gefährdet. Er hatte die Absicht, Menschen zu
töten, um diese dann zu berauben. Durch die umsichtige Arbeit,
des Marienburger Vahnschutzes konnte jedoch der Angeklagte er¬
kannt und verhaftet werden. Glücklicherweise kam es auch nicht
zu dem beabsichtigten Unglück. Beweisaufnahme und Sachver¬
ständigengutachtenergaben, daß bei weniger glücklichen Umstän¬
den unübersehbares Unheil angerichtet worden wäre. Die Auto¬
falle war raffiniert hergestellt, und auch das Eisenbahnattentat
hätte zur Entgleisung eines Personenzuges geführt, wenn nicht
zufällig der Betonblock noch neu, also verhältnismäßig weich ge¬
wesen wäre. So zerschnitt der Zug den Block, ohne ernste Be¬
schädigungen davonzutragen. Nach fast dreitägiger Verhandlung
wurde um Mitternacht vom Sonntag zum Montag das Urteil
verkündet. Porsch wurde wegen Verbrechens des Straßenraubes
mittels Autofalle und versuchten Mordes zum Tode, wegen Ver¬
brechens der Eisenbahntransportgefährdung in besonders schwe¬
rem Falle und Tateinheit mit versuchten Mordes zu zwölf Jah¬
ren Zuchthaus verurteilt , weiter zu lebenslänglichem Ehrverlust
und zur Tragung der Kosten des Verfahrens. Zulässigkeit der
Polizeiaussicht wurde ebenfalls anerkannt.

nund funk
Programm des Reichssenders Stuttgart

Donnerstag , IS. Februar : 6.00 Morgenlied, Zeitangabe, Wet¬
terbericht, Wiederholung der 2. Abendnachrichten. Landwirt¬
schaftliche Nachrichten, 6.15 Gymnastik, 6.30 Frühkonzert, Früh-
nachrichten, 8.00 Wasserstandsmeldungen, Wetterbericht, Markt¬
berichte, 8.10 Gymnastik, 8.30 Ohne Sorgen jeder Morgen, 9.20
Für Dich daheim, 10.00 Volksliedsingen, 11.30 Volksmusik und
Bauernkalender mit Wetterbericht, 12.00 Mittagskonzert, 13.00
Nachrichtendes Drahtlosen Dienstes, Wetterbericht, 13.15 Mit¬
tagskonzert, 14.00 „Zur Unterhaltung", 16.00 Musik am Nach¬
mittag. 18.00 Aus Zeit und Leben, 19.00 „Was wir gerne hören",
19.45 Hermann Stehr, der Schlesier, 20.00 Nachrichten des Draht¬
losen Dienstes. 20.15 „Unser singendes, klingendes Frankfurt".
22.W Nachrichten des Drahtlosen Dienstes, Wetter- und Sport¬
bericht, 22.30 Volks- und Unterhaltungsmusik, 24.00 Nachtkon¬
zert.

Freitag , 17. Februar : 6.00 Morgenlied, Zeitangabe, Wetterbe¬
richt, Wiederholung der 2. Abendnachrichten, Landwirtschaftliche
Nachrichten, 6.15 Gymnastik, 6.30 Frühkonzert, Frühnachrichten.
8.00 Wasserstandsmeldungen, Wetterbericht, Marktberichte, 8.10
Gymnastik, 8.30 Morgenmustk, 920 Für Dich daheim. 10.00 Kar¬
toffeln gehören in den Keller ?, 10.30 Fröhliches Turnen, 11.30
Volksmusik und Bauernkalender mit Wetterbericht, 12.00 Mit¬
tagskonzert, 13.00 Nachrichten des Drahtlosen Dienstes. Wetter¬
bericht, 13.15 Mittagskonzert, 14.00 Zauber der Stimme . 16,00
Und nun klingt Danzig auf !, 17.00 „Zum 5-Uhr-Tee", 18.00 Aus
Zeit und Lehen, 19.00 Konzert für Cello, B -dur, 19.15 „Dre
Fledermaus", dazwischen um 20 Uhr Nachrichten des Drahtlosen
Dienstes. 21.45 Jan Steurs und sein Musette-Orchester, 22.00
Nachrichten des Drahtlosen Dienstes, Wetter- und Sportbericht
und württembergischeund badische Sportvorschau, 22.30 Musik
zur Unterhaltung und zum Tanz, 24.00 Nachtkonzert.

Samstag , 18. Februar : 6.00 Morgenlied, Zeitangabe, Wetter¬
bericht, Wiederholung der 2. Abendnachrichten, Landwirtschaft¬
liche Nachrichten, 6.15 Gymnastik, 6.30 Frühkonzert, Frühnach¬
richten, 8.00 Wasserstandsmeldungen, Wetterbericht, Marktbe¬
richte, 8.10 Gymnastik, 8.30 Morgenmusik. 9.20 Für Dich daheim.
10.00 Kaspar Storm . 11.30 Volksmusikund Bauernkalender mit
Wetterbericht, 12.00 Mittagskonzert, 13.00 Nachrichten des Draht¬
losen Dienstes. Wetterbericht, 13.15 Mittaqskonzert. 14.00 Bunte
Volksmusik. 15.00 Gute Laune!, 16.00 Der frohe Samstagnach¬
mittag. 18.00 „Tonbericht der Woche", 19.00 Operettenreigen,
20.00 Nachrickiten des Drahtlosen Dienstes, 20.10 Fantasie in
Moll , 22.00 Nachrichtendes Drahtlosen Dienstes, Wetter- und
Sportbericht, 22.30 Tanzmusik, 24.00 Nachtkonzert.

So war also das Hannerl ! War es da, trotz der Kränkung
die ihm widerfahren war , nicht doch ein Glück, daß der Pa¬
pagei gesprochen hatte ? Oeffnete er ihm durch sein Ein¬
greifen in die Unterhaltung nicht die Augen und bewahrte
ihn so vorsorglich vor einer falschen, boshaften Frau und
einer intriganten Schwiegermutter ? —

Immerhin , verdorben war der heutige Abend auf jeden
Fall . Was sollte er noch beginnen ? Die Freunde wußte er
nicht zu erreichen, auch fehlte ihm alle Stimmung , ihre
lustige Gesellschaft zu ertragen . Und schon ins Hotel gehen?
Dazu war es denn doch noch zu früh . Ein Kaffeehaus?
Die waren um diese Zeit meist schon alle besetzt, das wußte
er von früheren Besuchen, und heute hätte er auch am Kon¬
zert keine Freude gehabt. Also dann ein Bierlokal , aber
welches?

! So wanderte der arme Walter ziellos durch die Stra¬
ßen der Stadt München. Der Zufall führte ihn auf den
Marienplatz . „Hackerbräubierhallen" las er über einer
Wirtschaft und ging aufs Geratewohl in das Lokal, fand
einen ruhigen Platz und bestellte sich eine Halbe.

Das Bier mundete ihm besser als er es bei seiner nie¬
dergeschlagenenStimmung erwartet hatte , ja es besserte sich
seine Laune sogar, so daß er bei der nächsten oder übernäch¬
sten Halben schon an eine große Kalbshaxe heranging und

: sie mit Appetit verzehrte. Früher hatte er eine solche als
ein barbarisches Gericht, etwa für Lohnkutscher und Dienst¬
männer geeignet, aber nicht für den Freund erlesener Küche,
gering geschätzt, vielleicht auch nur wegen des Wörtleins
,Haxe', das ihm bisher einen gar zu unästhetischen Klang
zu haben schien.

Und während der Gastgeber von vorhin der Ansicht
war , der Herr Doktor müsse furchtbar erbost und beleidigt

i fein, vergaß dieser mit der steigenden Anzahl der genossenen
Halben immer mehr das peinliche Geschehen, ja er fühlte
sich ein wenig frei und erlöst, weil nichts ihm die Ueber-

i zeugung zu rauben vermochte, daß ihm durch den lapidaren
i Ausspruch des bunten Vogels vielleicht viel Enttäuschung,
i Ärger und Unfrieden in der Zukunft erspart blieb. 2a,

wenn er einem dankbar sein mutzte, dann dem Jockl, dem
Papagei . Darum weihte er ihm im Geiste auch die schäu¬
mende Blume der sechsten Halben.

Mit einem tiefen Gefühl der Dankbarkeit für die
Freundschaftstat des buntgefiederten Gesellen machte er sich
hernach auf den Heimweg ins Hotel, denn es kam ihm all¬
mählich so vor, es wäre an der Zeit , mit dem Zechen ein
Ende zu machen.

Auf der Straße sah er einen rundlichen Herrn vor sich
herspazieren, er hätte ihm kaum Aufmerksamkeit gezollt,
wenn er nicht im Augenblick des Überholens ein paar
Worte aufgefangen hätte aus einem Gespräch, das der
rundliche Herr mit sich selber führte . „Der Jockl, dös
Luader, " hörte der verblüffte Herr Assessor, „aber wart
nur , wann i hoam kimm!" Da wurde er gewahr , daß es
auch den Herrn Huber daheim nicht gelitten hatte.

Der Herr Alois Huber hatte ja eigentlich in sein Stamm¬
lokal gehen wollen, weil er aber feine Spezln nicht antraf,
trank er dort nur eine Matz und brach wieder auf. Dann
ließ er sich noch in der und jener Wirtschaft sehen, wo er
hoffen konnte, ein paar Bekannte zu treffen . Aber es schien,
als wenn sie alle den vom Unglück verfolgten Mann
meiden würden . >

Der Herr Assessor hatte sich ja mit Hilfe der nötigen
Quantität Hackerbräu das seelische Gleichgewicht wieder zu
verschaffen gewußt. Und da mutzte ihm nun der Herr Hu¬
ber in den Weg kommen! Sollte er ihn ignorieren ? Aber
nein , der arme Mann wußte sicherlich vorher nichts von der
Bosheit von Frau und Tochter.

Man hatte ihm ja vorhin die Bestürzung über die Ein¬
mengung des Papageis zu deutlich vom Gesicht ablesen kön¬
nen. Und der Zustand beginnender alkoholischer Umnebe¬
lung , in dem er sich jetzt unverkennbar befand, der kam sicher
nur daher, daß der Herr Huber seinen Ärger hätte hinunter¬
schwemmen müssen, genau so wie er selber es tun mutzte,
konnte also als der beste Beweis für die völlige Unschuld
des Herrn Huber gelten.

(Fortsetzung folgt.)
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